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Vorwort. 

Der  größte  teil  des  materials,  ans  dem  ich  hier 
die  ersten  proben^  vorlege,  ruht  schon  eine  ganze  reihe 
von  Jahren  in  meinem  pult.  Bereits  1906  (im  Vor- 
wort zu  den  „Streckformen",  bd.  1  dieser  reihe)  hab 
ich  eine  darstellung  des  germanischen  ablauts  in  nahe 
aussieht  gestellt.  Wenn  ich  immer  noch  nicht  dazu 
gekommen  bin,  dies  versprechen  einzulösen,  so  liegt 
das  an  einer  folge  von  Schicksals-  und  andern  schlagen, 
die  in  diesen  jähren  auf  mich  niedersausten,  unter 
deren  wucht  eine  weniger  starke  natur  wohl  zusammen- 
gebrochen wäre,  die  aber  auch  mir  jähre  lang  kraft 
und  mut  und  zeit  zu  wissenschaftlicher  arbeit  raubten. 
Wenn  ich  aber  auch  heute  statt  des  versprochenen 
ganzen  nur  erst  eine  abschlagszahlung  biete,  so  ist 
das  schuld  des  Stoffes  selbst,  der,  wie  ich  mich  immer 
mehr  überzeugt  habe,  zur  zeit  noch  keine  auch  nur 
annähernd  abschließende  darstellung  gestattet,  weil  es 
an  den  nötigen  vorarbeiten  noch  fehlt. 

Die  meisten  erscheinungen,  um  die  es  sich  beim 
ablaut  handelt,  reichen  bis  in  die  vorgermanische,  ja 
gemein-indogermanische  zeit  zurück.    Wir  werden  daher 


^  Einiges  davon  liabe  ich  bereits  der  indogerm.  selclion  der 
50.  Versammlung  deutscher  philoIogen  und  Schulmänner  in  Graz, 
herbst  190.5,  vorgetragen. 


VIII  Yonvort. 

in  der  ablautsfrage  erst  einigermaßen  klar  sehen,  wenn 
sie  von  allen  indogermanischen  einzelsprachen  aus 
untersucht  sein  wird. 

Denn  was  vom  germanischen  aus  nicht  mehr  zu 
erkennen  ist,  das  liegt  vielleicht  im  slavischen  oder 
indischen  oder  anderswo  noch  klar  zutage,  besonders 
für  den,  der  auch  die  mundarten  seines  Sondergebietes 
beherrscht  und  zu  verwerten  versteht.  Inzwischen 
bietet  Hermann  Hirts  Hchtvolles  ablautsbuch\  worin 
die  bahnbrechenden  arbeiten  besonders  Ferd.  de  Saus- 
sures  und  der  nordischen  forscher  in  ein  klares  durch- 
sichtiges System  gebracht  sind,  für  jede  weitere  for- 
schung  auf  diesem  gebiete  ein  vorzügliches  und  be- 
quemes hilfsmittel. 

Das  wichtigste,  was  vom  germanischen  aus  zur 
erhelluug  des  ablauts  über  das  bisher  geleistete  hinaus 
zur  zeit  erreichbar  ist,  hofie  ich  in  diesem  und  dem 
folgenden  bändchen  dieser  reihe  zu  bieten,  und  ich 
hege  die  Zuversicht,  daß  meine  arbeiten  auch  zu  Unter- 
suchungen auf  den  gebieten  der  übrigen  indoger- 
manischen sprachen  locken  werden:  die  technik  ist  so 
einfach  wie  möglich,  und  die  ausbeute  muß  überall 
sehr  lohnend  sein. 

Denn  nichts  ist  irriger  als  die  gerade  in  jüngster 
zeit  so  oft  laut  gewordene  ansieht,  daß  das  feld  der 
indogermanischen  etymologie  bereits  „schon  längst  abge- 
grast" sei.  Es  ist  schwer  verständlich,  wie  eine  solche 
ansieht  auch  nur  hat  aufkommen  können  und  noch 
dazu  in  einer  zeit,  in  der  auf  diesem  von  der  sach- 
forschuug  und  mundartenforschuug  mit  bestellten  felde 
wogende  saaten  reifen,  zum  teil  schon  gereift  sind  und 
nur  des  Schnitters  harren. 


^  Der  indogermanisdie  ablaul,    vornehmlich    hi    seinem    Ver- 
hältnis zur  betonune.     Straßburg  190t). 


Vorwort.  IX 

Solcher  pessimismus  ist  gerade  heute  am  wenigsten 
angebracht,  wo  die  etymologie  die  zeit  der  mehr  oder 
minder  „ghicklichen  einfalle"  ^  überwunden  und  zu 
einer  Wissenschaft  sich  entwickelt  hat,  in  der  wie  in 
jeder  andern  Wissenschaft  ernste  beharrliche  arbeit  zu 
sicheren  ergebnissen  führen  muß. 

Die  zeit  liegt  noch  nicht  lange  hinter  uns,  in  der 
die  rekonstruktion  der  indogermanischen  Ursprache  als 
letztes  und  höchstes  ziel  unserer  Wissenschaft  vor- 
schwebte. Heute  scheint  dies  ziel  ganz  aufgegeben  zu 
sein.  Warum?  Ich  hab  das  nie  verstehen  können. 
Tatsächlich  marschiert  doch  unsere  ganze  forschung 
auch  heute  noch  auf  dies  ziel  los,  und  es  läßt  sich  nicht 
bestreiten,  daß  wir  ihm  immer  näher  kommen,  daß  wir 
eine  immer  ältere  (wenn  auch  noch  nicht  die  älteste) 
gestalt  des  indogermanischen  erreichen  und  vielleicht 
in  nicht  allzuferner  zeit  auf  diesem  wege  noch  über 
das  indogermanische  hinaus  gelangen. 

Ich  glaube  nun,  wir  wären  schon  ein  gut  stück 
weges  weiter,  wenn  die  Sprachwissenschaft,  die  es  doch 
im  gegensatze  zur  philologie  im  engeren  und  älteren 
sinne  mit  dem  leben  der  spräche  zu  tun  hat,  sich 
auch  mehr  mit  der  lebendigen  spräche  beschäftigt 
hätte.  Wichtiger  als  alles  buch-  und  schriftstudium 
erscheint  mir,  wie  für  den  Sprachforscher  überhaupt, 
so  insbesondere  für  den  etymologen  die  denkende  be- 
trachtung  der  wirklichen,  natürlichen,  lebendigen,  ge- 
sprochenen spräche  jeder  beliebigen  durch  die  schrift 
möghchst  wenig  beeinflußten  mundart.  Damit  sollte 
jeder  —  ob  germanist,  romanist,  latinist  oder  Sans- 
kritist —  seine  Sprachstudien  beginnen;  nur  an  einer 
lebendigen,    natürlich    gewordenen    und    natürhch    ge- 


1  S.  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  17,393. 
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bliebenen  spräche  kann  man  sich  eine  lebendige 
kenntnis  jener  wichtigsten,  nur  scheinbar  wechselnden, 
im  gründe  aber  zu  aller  zeit  und  überall  sich  gleichen, 
weil  in  der  geistigen  und  physischen  natur  des  menschen 
begründeten  gesetze  aneignen,  die  alles  natürliche 
sprachleben  beherrschen   und   stets   beherrscht  haben. 

Daher  schätze  ich  mich  glücklich,  daß  meiner 
eitern  und  meiner  Jugend  spräche  das  niederdeutsche 
war  und  daß  ich  bis  in  die  letzten  jähre  noch  die 
alte  traute  heimatliche  mundart  mit  vater  und  mutter 
sprechen  durfte,  die  jedesmal,  wenn  ich  sie  in  der 
heimat  oder  sie  mich  hier  in  Kiel  besuchten,  einen 
ganzen  schätz  von  alten,  der  heutigen  generation  nicht 
mehr  geläufigen  Worten  und  Wendungen,  Sprüchen  und 
liedern  für  mich  bereit  hatten. 

Nun  sind  sie  nicht  mehr. 

Ihrem  andenken  sei  dies  büchlein  geweiht. 

Kiel,  den  6.  juni  1910. 

Heinrich  Schröder. 


Inhalt. 


Seite 

Vorwort VII 

Einleitung 1 

I.  Zweisilbige  nasalhaltige  basen 7 

IL  Zweisilbige  u-haltige  basen 45 

A.  eueck-basen 45 

B.  keuek-basen 60 

Scblußwort 94 

Register 95 


Einleitung. 


Unter  der  gemeinsamen  bezeichnung  «ablaut»  werden 
zwei  ihren  Ursachen  nach  ganz  verschiedenartige  er- 
scheinungen  zusammengefaßt:  der  qualitative  ablaut  oder 
die  (vokal-)abtönung  und  der  quantitative  ablaut  oder  die 
{vokal-)abstufung. 

Qualitativen  ablaut  oder  abtönung  nennt  man  den 
Wechsel  von  idg.  e  mit  Ö  und  ä  mit  o  {hi  mit  Öu,  ei  mit 
Öi,  en  mit  Ön,  er  mit  Ör  usw.),  z.  b.  in  nhd.  binde  :  band 
(idg.  bhendh-  :  bhondh-),  lat.  pedis  :  gr.  rrobo^  «des  fußes», 
got.  biugan  (*eiO  :  bmu/  (^ou)  usw. 

Der  quantitative  ablaut  oder  die  abstufung  besteht 
in  dem  Wechsel  des  (kurzen  oder  langen)  normal-  oder 
vollstufenvokals  mit  dem  daraus  gedehnten  oder  auch 
reduzierten  (geschwächten)  vokal,  wobei  die  reduktion  auch 
bis  zum  völligen  schwund  des  vokals  führen  kann.  Die 
normal-  oder  vollstufe  bezeichnet  man  kurz  mit  V,  die 
dehnstufe  mit  D,  die  reduktionsstufe  mit  R,  die  Schwund- 
stufe mit  8.  Die  den  normal-  oder  vollstufenvokal  ent- 
haltende wurzelform^  aus  der  die  übrigen  stufen  durch 
dehnung,  reduktion  oder  schwund  des  vokals  hervorge- 
gangen sind,  heißt  die  ablautsbasis. 

Quantitativer  ablaut  oder  abstufung  liegt  z.  b.  vor  in 
dem  Wechsel  von  indogerm.  e  (V)  mit  e  (D);  ö  (V)  mit 
ö  (D),  ä  (V)  mit  ä  (D);  e,  ö,  ä  (V)  mit  9  (R);  ferner  e7i 
(V)  mit  n  (S),  ey,,  ou  (V)  mit  n  (S),  ei,  oi  (V)  mit  i  (S) 
usw.  Wie  zwischen  binden  (idg.  bhendh-)  und  band  (idg. 
bhondh-)   —  beide    formen    haben    vollstufenvokal  —  ein 
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qualitatives,  so  besteht  zwischen  hinclen,  band  einerseits 
und  gebunden  mit  Schwundstufe  (idg.  bkndh-)  andererseits 
ein  quantitatives  ablautsverhältnis. 

Über  die  Ursache  des  quaHtativen  ablauts  wissen  wir 
nur,  daß  die  umfärbung  des  indog.  germ.  e,  ä  zu  indog.  ö  = 
germ.  «  und  des  indog.  e  =  urgerm.  se  (got.  afries.  e,  sonst 
germ.  a)  zu  indog.  germ.  o,  sowie  des  indog.  germ.  a  = 
germ.  ö  zu  indog.  ö  z.  t.  wenigstens  durch  das  zurücktreten 
des  tons  hervorgerufen  wurde.  Vgl.  z.  b.  lat.  terra  :  eaiorris; 
ae.  yriZZatt  «sie  wollen» :  nellad  C'm-wallad)  «sie  wollen  nicht». 
Aber  nicht  alle  fälle  der  abtönung  lassen  sich  so  er- 
klären ;  für  viele  hat  man  die  Ursache  noch  nicht  finden 
können,  und  manches  wird  wohl  noch  lange,  wenn  nicht 
immer,  dunkel  bleiben.^ 

xVnders  steht  es  mit  dem  quantitativen  ablaut,  der 
abstufung:  hierin  haben  wir  lediglich  eine  Wirkung  des 
akzents  zu  erblicken.  Das  steht  fest;  hier  sehen  wir 
ganz  klar,  denn  hier  handelt  es  sich  ausschließlich  um 
Vorgänge,  die  wir  auch  in  der  historischen  zeit  noch  finden, 
wie  die  entstehung  der  dehnstufe  vor  geschwundener  silbe 
und  die  monophthongierung  der  langdiphthonge.  Ja,  vokal- 
reduktion  und  vokalschwund  als  folge  der  tonentziehung 
und  den  durch  vokalschwund  bewirkten  Übergang  von 
unsilbischen  zu  silbischen  nasalen  und  liquiden  —  alles 
Wirkungen  des  akzents,  die  wir  als  quantitativen  ablaut 
bezeichnen  —  können  wir  z.  b.  im  deutschen,  bes.  in  den 
mundarten,  auch  heute  noch  an  fast  jedem  unbefangen 
gesprochenen  satz  beobachten.  Ich  spreche  absichtlich 
vom  satz,  nicht  vom  wort.  Denn  mit  recht  sagt  Brug- 
mann,  Kurze  vgl.  gr.  §  211: 

«In  sehr  vielen  fällen  müssen  auch  ganze  syntak- 
tische Wortkomplexe  und  ganze  sätze  mit  ihrer  tonbe- 
wegung  ins  äuge  gefaßt  werden,  wo  es  sich  um  die  ent- 
stehung der  ablautserscheinungen  handelt,  wie  denn  im 
gründe  ja  alle  lautveränderungen  von  jeher  sich  nur  im 
Satze  vollzogen  haben.» 

'  Vgl.  Brugmann,  Kurze  vgl.  gr.  §  213,3. 
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Wir  haben  es  also  nicht  nur  mit  ablautsbasen  zu 
tun,  die  nur  aus  einem  worte  oder  gar  nur  einem  wort- 
teil bestehn,  sondern  auch  mit  solchen,  die  ganze  wort- 
gruppen  umfassen. 

Eine  solche  basis  ist  z.  b.  nd.  datisen  in  dem  satze 
dat  is  en  göd  perd  «das  ist  ein  gutes  pferd».  Hier  in 
Schleswig-Holstein  wird  man  in  unbefangener  rede  die 
dreisilbige  basis  datm'u  nie  voll  zu  hören  bekommen, 
sondern  stets  nur  eine  ablautsstufe  oder  —  was  dasselbe 
passender  und  verständlicher  ausdrückt  —  eine  bestimmte 
betonungsform  der  basis,  in  der  regel  die  erste  vollstufe 
(V^),  d.  h.  die  form,  die  aus  der  betonung  der  ersten  silbe 
sich  ergibt,  nämlich  dasu^  entstanden  aus  datiseii  in 
dä(t)sn  göd  perd  «das  ist  ein  gutes  pferd».  — -  V^'^  lautet 
tis{i  aus  datisen  in  netisn  göd  perd  ök  Mit  noch  «nein,  das 
ist  ein  gutes  pferd  auch  heute  noch»  (als  protest  gegen 
die  behauptung  «das  war  einmal  ein  gutes  pferd,  heute 
taugt's  nichts  mehr»),  —  V^^^  lautet  (fjsen  aus  datisen  in 
jäseu  göd  perd,  ik  hnik  Över  tice  «ja  das  ist  ein  gutes  pferd, 
ich  brauch  aber  zwei».  —  Sehr  häufig  ist  auch  S  (vokal- 
schwund  in  allen  3  silben  der  basis);  diese  Form  lautet 
(t)sn  aus  datisen  in  jä(t)sn  göd  perd,  bestätigend:  «ja,  das 
ist  ein  gutes  pferd»  oder  auch  in  ne(t)sn  göd  perd  «nein, 
das  ißt  ein  gutes  pferd»  als  protest  gegen  die  behauptung 
«das  ist  ein  schlechtes  pferd». 

In  den  vollstufenformen  dasn,  tisij,  sei/,  verschwinden 
also  die  vokale  bis  auf  den  akzentträger,  in  der  schwund- 
Btufenform  sn  sogar  sämtliche  silbentragenden  vokale  der 
dreisilbigen  basis,  und  auch  der  konsonantenbestand  ver- 
mindert sich:  d  und  t  gehn  vor  .9  verloren;  von  datisen 
bleibt  in  der  schwundstufenform  nur  sn  übrig.  Auch  in 
der  hochdeutschen  Umgangssprache  der  gebildeten  wird  man 
in  Schleswig-Holstein  nie  die  volle  basis  dasistein  hören, 
sondern  stets  nur  eine  der  betonungsform  en  oder  ablauts- 
stufen,  also  nicht  dasistein  strammer  kerl,  sondern  dasn, 
nein  sisn,  ja  sein,  ja  sn  oder  nein  sn  strammer  kerl. 

Ein  anderes  beispiel.    Von  der  nd.  zweisilbigen  liasis 

1* 
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ikeiH  in  dem  satze  he  ivet,  datikem  sen  lief  «er  weiß,  daß 
ich  ihn  gesehen  habe»  lautet  V^  ikn  aus  ikem  in  he  ivet 
äat  ihd  sen  hef  «er  weiß,  daß  ich  ihn  gesehen  habe»; 
V^i  kern  aus  ikem  in  ht  n-ef  da(t)k4m  sen  hef  «er  weiß, 
daß  ich  ihn  gesehen  habe» ;  S  hd  aus  ikef}n  in  he  ivet  däkw 
sen  hef  «er  weiß,  daß  ich  ihn  gesehen  habe»,  oder  he  wet, 
dahd  sen  hef  «er  weiß,  daß  ich  ihn  gesehen  habe». 

Von  solchen  wortgruppen  können  sich  nun  auch  die 
einzelnen  ablautsstufen  zu  selbständigen  werten  entwickeln. 
So  ist  nhd.  zivar  nichts  anders  als  V^  Zeiräre  von  mhd. 
ze  wäre.  Nhd.  mhd.  neben  ist  V^^  von  eneben,  ahd.  ineben. 
In  diesen  und  in  manchen  ähnlichen  fällen  ist  nur  eine 
ablautsstufe  (betonimgsform)  vorhanden;  in  andern  haben 
wir  deren  zwei.  So  sind  z.  b.  nhd.  mir  und  das  gleich- 
bedeutende nl.  maar  nichts  anders  als  verschiedene  ab- 
lautsstufen oder  betonungsformen  desselben  Wortkomplexes: 
mhd.  (eg)  ni  «;«re  =  mnl.  ne  wäre  «es  wäre  denn,  außer, 
nur» :  V^  von  ni  icsere  :  nitriere  ergab  niiire  ^  niiir,  md.  nhd. 
nur ;  Vn  von  ne  iväre :  newdre  ergab  niedre  ^  nwär  und 
mit  assimilation  von  mv  ^  (m)m  nl.  maar. 

Ganz  analog  gehn  md.  min  «nur»  und  nd.  man  «nur» 
auf  mhd.  mnd.  niwan  «nichts  als,  nur;  außer  daß,  außer 
wenn  usw.»  als  gemeinsame  basis  zurück:  V^  von  niwan  : 
niif-n  ergab  mhd.  ni^m,  md.  nun;  V^^  von  niwan  :  ucrodn 
ergab  mnd.  mvan  und  mit  assimilation  des  mr'^  (m)m\man. 

Wie  es  bei  ihrem  gemeinsamen  Ursprung  natürlich 
ist,  werden  nhd.  nur  und  nl.  maar,  md.  nmi  uud  nd.  man 
völlig  gleichbedeutend  gebraucht.  Dennoch  würden  wir 
schwerlich  gewagt  haben,  sie  auf  gemeinsame  basen  zu- 
rückzuführen, wenn  die  basen  selbst  und  die  Zwischen- 
stufen der  ent Wicklungsreihen  nicht  belegt  wären,  findet 
man  doch  noch  in  der  neusten  aufläge  von  Prellwitz' 
Griech.  etym.  wb.  die  gleichung  gr.  jnovov  =  nd.  man,  als 
ob  das  erst  in  mnd.  zeit  aus  mv  entstandene  m  von  nd. 
man  ein  altes  indogermanisches  m  wäreP 


1  Vgl.  verf.  ludog.  forsch.  22, 195  f.    24.250". 
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In  den  bisher  besprochenen  fällen  haben  wir  es  mit 
dem  Wechsel  des  akzents  innerhalb  des  satzes  von  wort 
zu  wort  zu  tun,  und  einen  andern  akzentwechsel  gibt  es 
im  germanischen  auch  nicht  mehr,  denn  der  wortakzent 
ist  fest,  er  trifft  immer  dieselbe  silbe.  Im  indogermanischen 
und,  wie  wir  aus  Verners  gesetz  wissen,  auch  noch  im 
urgermanischen  war  das  anders.  Da  wechselte  auch  der 
wortakzent  innerhalb  desselben  paradigmas  von  silbe  zu 
ßilbe.  Die  Wirkungen  dieses  wechselnden  wortakzents 
sind  natürlich  dieselben  gewesen  wie  die  Wirkungen  des 
noch  heute  lebendigen  wechseis  im  Satzakzent;  nur  lassen 
sie  sich  schwerer  erkennen.  In  den  aus  der  heutigen 
spräche  angeführten  ablautserscheinungen  war  die  er- 
klärung  ja  sehr  einfach,  weil  die  basen,  auf  die  die  er- 
wähnten ablauts-  oder  l)etonungsformen  zurückgehn,  als 
selbständige  worte  oder  wortgruppen  noch  heute  existieren 
oder  doch  noch  historisch  wachweisbar  sind.  Anders  bei 
den  aus  urgermanischer  und  indogermanischer,  also  vor- 
geschichtlicher zeit  stammenden  ablautsformen.  Für  diese 
müssen  wir  die  basis  erst  durch  kombination  konstruieren, 
und  dazu  sind  wir  in  vielen  fällen  —  wenigstens  l)is  heute 
—  noch  nicht  in  der  läge.  Vor  allem  deshalb  nicht,  weil 
wir  nicht  wissen,  was  aus  den  vielen  durch  vokalschwund 
(infolge  akzentlosigkeit)  entstandenen  konsonantengruppen 
geworden  ist.  Wenn  wir  z.  b.  gr.  Kievog  «des  kammes» 
noch  mit  dem  gleichbedeutenden  lat.  })ektinis  (nom.  pecten) 
identifizieren  können,  so  danken  wir  das  dem  umstände,  daß 
der  griechischen  zunge  wohl  die  anlautende  konsonanten- 
gruppe  %)^i  2U  schwer  war,  ihr  aber  kt  im  anlaut  keine 
Schwierigkeit  machte.  Wäre  das  wort  im  germanischen 
erhalten  (und  wer  weiß?  vielleicht  ist  es  erhalten),  so  hätte 
auch  das  k  noch  schwinden  müssen,  denn  das  ger- 
manische kennt  keinen  guttural -|- dental  im  anlaut;  von 
dem  anlaut  pkt  wäre  also  nur  ein  einziger  konsonant 
übrig  geblieben,  er  wäre  also  bis  zur  Unkenntlichkeit 
zusammengeschrumpft. 


6  Einleitung. 

Mit  recht  bemerkt  daher  H.  Hirt,  Der  indogerm. 
ablaut  §  627  zu  den  basen  vom  typus  enek,  emek: 

« Das  material  besteht  fast  nur  aus  vokalisch  anlauten- 
den basen.  Das  kann  ja  zufall  sein,  aber  es  kann  auch 
in  unserer  mangelhaften  etymologischen  erkenntnis  seinen 
grund  haben.  Denn  wenn  die  basis  konsonantisch  an- 
lautete, so  entstanden  in  V^^  lautgruppen,  die  in  den 
meisten  sprachen  nicht  vorkommen,  wie  d^i,  in,  2m,  hn, 
dm,  tm,  pni,  hm  und  die  daher  auch  im  indogermanischen 
wohl  nicht  sprechbar  waren  und  vereinfacht  wurden.  Wie 
es  schon  jetzt  gelungen  ist,  einige  derartige  fälle  aufzu- 
spüren, so  wird  auch  wohl  später  noch  neues  material 
beschafft  werden  können,  sobald  erst  einmal  die  aufmerk- 
samkeit  der  etymologen  auf  diese  möglichkeit  der  erklärung 
gelenkt  ist.» 

Das  war  nun  bereits  vor  Hirts  Ablautsbuch  geschehn, 
z.  b.  in  Noreens  Urgerm.  lautlehre.  Durch  die  anregungen, 
die  ich  aus  Noreens  buch  geschöpft  habe,  und  durch  die 
betrachtung  der  lebendigen  gesprochenen  spräche,  be- 
sonders meiner  heimatlichen  mundart,  in  der  wie  in  allen 
deutschen  mundarten  der  ablaut  noch  lebendig  wirksam 
ist,  bin  ich  auf  eine  größere  zahl  neuer  etymologien  geführt 
worden.  In  Hirts  buch,  das  den  umgekehrten  weg  geht, 
habe  ich  dann  eine  willkommene  bestätigung  und  eine 
vom  indogermanischen  ausgehende  begründung  meiner 
ausätze  gefunden. 

Ich  beabsichtige  nun  nicht,  alles,  was  ich  gefunden 
habe,  hier  vorzulegen;  ich  werde  mich  in  diesem  bändchen 
vielmehr  auf  nasalhaltige  und  w-haltige  basen  beschränken 
und  nur  solche  beispiele  auswählen,  die  aus  dem  einen 
oder  andern  gründe  ein  besonderes  interesse  beanspruchen 
dürfen;  auch  werde  ich  nur  fälle  berücksichtigen,  die 
allein  vom  germanischen  aus  eine  zweisilbige  basis  erkennen 
lassen.  Ich  werde  dabei  auf  die  entsprechungen  in  den 
urverwandten  sprachen  nicht  immer  eingehen;  ich  ver- 
weise deshalb  auf  die  etymologischen  Wörterbücher. 


I. 
Zweisilbige  nasalhaltige  basen. 


1.  Nhd.  CsaiieiOanipJier,  nieer,  meerrettig. 

Für  nhd.  nieer,  lat.  niarc,  westindog.  '-'»lari  hat  man 
die  verschiedensten  erklärungen  versucht.  «Curtius  hatte 
an  Zusammenhang  mit  der  wurzel  von  lat.  morior  «sterben» 
gedacht.  Wiedemann  an  '■''■mer  «flimmern,  sich  schwingend 
bewegen»,  Nazari  an  eine  basis  mä  «feucht».»  (Meyer- 
Lübke  GRM.  I,  646,  vgl.  auch  Walde  Lat.  et.  wb.  unter 
mare.)  Mit  recht  lehnt  Meyer -Lübke  diese  erklärungs- 
versuche  ab,  ebenso  wie  R.  M.  Meyer  Wörter  u.  Sachen  1, 
64.  Vor  allem  befriedigt  bei  ihnen  die  bedeutungs- 
erklärung  nicht. 

Auch  synonyme  werte  sind  unerklärt,  so  got.  saiws, 
nhd.  see\  gr.  üuKeavog.  Klar  ist  aber  d\gf.,  lat  sale  «meer»; 
es  bedeutet  eig.  salzflut:  gr.  dXg  m.,  lat.  sal  «salz»;  ebenso 
mhd,  salz-se  m.,  mnd.  daf  solle  ivaler  «das  meer».  Das 
meer  ist  also  nach  dem  geschmack  seines  wassers  so  be- 
nannt. Wir  dürfen  das  auch  für  lat.  mare,  nhd.  meer  usw. 
annehmen,  und  dann  erklärt  das  wort  sich  sehr  einfach 
aus  einer  zweisilbigen  schweren  basis: 

idg.  amät',  germ.  aniör  «scharf  von  geschmack». 

Diese  basis  muß  (nach  Hirt  Ablaut  s.  91)  folgende 
stufen  aufweisen: 


Zweisilbige  nasalhaltige  basen. 


Indog. 

Lat. 

Germ. 

VI 

ämdr 

aniir 

amr 

V"a 

amdr 

amär 

umßr 

V"b 

mär 

mär 

mör 

RSa 

atnor 

mär 

nmr 

RSb 

n)mr 

amir 

SS 

nidr 

mar 

mar. 

V^  indog.  aiur '^  ambr  "^  gevm.  atupr:  norw. 
schwed.  amper,  «scharf,  bitter  von  geschmack,  schwierig, 
schlimm»,  nl.  amper  «scharf,  bitter,  unreif»,  dazu  das 
subst.  ae.  ompre,  ahd.  ampfaro,  nhd.  (sauer-)am^/er  (wegen 
mr'^mpr  vgl.  Osthoff  Morphol.  Unters,  o,  124;  Noreen 
Urgerm.  lautl.  168). 

V^^a    idg.  ciiuär:  lat.  amärus  «bitter*. 

V^^b  germ.  jnör:  ae.  as.  mnd.  nd.  mör,  ahd.  muor, 
«moor,  meer» ;  hierzu  ahd.  salzmuorra  «salsugu»  vom 
boden.  Wegen  der  bedeutungsentwicklung  ist  noch  zu 
bemerken,  daß  der  in  den  moorbrüchen  häufig  in  großer 
menge  enthaltene  humus  gewöhnlich  sauer  ist  (Meyers 
Konv.-lex.  3'^  s.  547a).  Moor  also  eig,  «saures  land,  saurer 
boden».  Der  von  einigen  forsch ern  vorgenommenen  Ver- 
knüpfung von  moor  mit  moos,  gegen  die  vom  lautlichen 
Standpunkt  nichts  einzuwenden  ist,  widerstrebt  die  be- 
deutung  «meer»  für  ahd.  muor} 

SS  lat.  germ.  mar:  lat.  mare,  got.  inarei,  aisl.  ma7'r, 
ae.  mere,  ahd.  meri  «meer,  see»,  also  eigtl.  «salz-,  bitter- 
wasser».  (Meerwasser  enthält  nicht  nur  kochsalz,  sondern 
auch  glaubersalz  und  bittersalz.) 

Hierher  auch  nhd.  meerretüq,  ahd.  iueri-rätidi,  eig. 
«bitterrettig»,  vgl.  auch  nl.  mierlk  «merrettig»,  mieringen 
«eine  aloe-art»  (aloe  ist  «bittersaft»). 


^  Die  meisten  moorbrüche  befinden  sich  in  niederungen, 
die  früher  mit  dem  meere  in  Verbindung  standen.  —  Die  be- 
deutungen  «salzig»,  «sauer»,  «moorbruch»  finden  sich  neben- 
einander auch  in  der  sippe  von  nhd.  satter:  lit.  stiras  «salz», 
anord.  saun-  «moor,  bruch». 
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2.  Nhd.  ahnden,  mhd.  nnden,  neuden. 

Für  die  sippe  von  germ.  nanjjjan  (in  got.  aua-rianßjan 
«wagen,  sich  erkühnen»,  ahd.  nenäen  usw.)  hat  man  abge- 
sehen von  dem  (mit  recht?)  verglichenen  ir.  neit  «kämpf» 
(*nanti-)  eine  anknüpfung  nicht  finden  können,  und  doch 
hat  es  in  den  germ.  wie  den  urverwandten  sprachen  eine 
weitverzweigte  Verwandtschaft;  es  gehört  nämhch  als  re- 
duplikationsform  zu  der  basis 

germ.  anaß. 

V  mi(a)p  >  anp,  mit  gramm.  Wechsel  and:  ae. 
epian  (*anpian)  «breathe;  rush,  rise  (of  flame);  tr.  blow 
on,  smell  (odour)»,  anord.  anäa  «verhauchen,  sterben», 
ahd.  anaäön,  antön,  mhd.  anden  «seinen  zorn  über  etwas 
betätigen,  ahnden;  rügen,  rächen;  unpers.  m.  akk.  kränken, 
schmerzen»,  nhd.  ahnden,  as.  andön,  mnd.  anden;  subst. 
germ.  *andan.:  anord.  andi  m.  «atem,  geist»,  as.  a^ido  m. 
ae.  anda  m.  «aufgeregtsein,  zorn,  leidwesen»,  ahd.  anado, 
anto,  mhd.  ande  m.  «kränkung,  gefühl  der  kränkung». 

V"  der  reduplizierten  basis:  (a)ii-(hiCa)p  >>  nanp: 
ae.  nöp  (*nanpa)  m.  «boldness»,  ahd.  nand  «temeritas»; 
dazu  das  verbum  *nanpian:  got.  ana-nanpjan  «wagen,  sich 
erkühnen»,  anord.  nenna  «sich  wozu  bequemen,  sich  an 
etw.  machen»,  as.  näthian,  mnd.  neden,  ae.  7iepayi  «wagen», 
ahd.  nenden,  mhd.  (ge)nenden  «wagen,  einen  entschluß, 
mut  fassen,  sich  erkühnen»,  mhd.  genende,  genendec  «kühn, 
mutig,  eifrig». 

Mit  recht  stellt  man  germ.  anp,  and  zu  der  idg. 
würze!  an  «hauchen,  atmen,  schnauben,  pusten»  in  got. 
us-anan  «aushauchen»,  lat.  avinius,  nnima,  animal,  gr. 
dv€|ao5  usw.  Die  bedeutungen  «geist»  und  «mut»  finden 
sich  ja  auch  im  lateinischen  nebeneinander. 

Zu  derselben  wurzel  an  stelle  ich  auch  die  folgende 
"wortgruppe. 
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3.  Lat.  äluiti  «kuoblauch»,  hälare  «haucheu, 
riechen»,  ncisus,  iihd,  fiase  usw. 

Diese  Worte  vereinigen  sich  zu  einer  basis 

indog.  germ.  anas  «hauchen,  riecheu». 

V^  dn(a)s'^ ans :  lat.  (h)ülare,  anCh)elare  «hauchen, 
duften,  riechen»  (*rt?^67are  s.  Walde),  wozu  lat.  älium  (allmm), 
älum  «knoblauch»  (*anslo-) ;  die  pflanze  ist  nach  ihrem 
geruch  benannt. 

V^^  (a)nds  "^  TUfs :  an.  )/gs  i.  «nasenloch,  nase, 
hervorstehende  klippe»,  ae.  nxss  (in  Zusammensetzungen), 
mnd.  nese  (*)iasi),  nd.  (lauenbg.)  '})äs;  ahd.  vasa,  mhd. 
nhd.  )iase. 

D^^  (a)näs'^näSf  germ.  nös :  lat.  näris  «nüster, 
nasenloch»,  aind.  dual  näsa  «nase»  usw.,  nnorw.  nös, 
«maul,  schnauze»,  as.  nöse  f.  «Vorgebirge»,  nnorw.  nös 
«geruch » . 

S.  (a)nCa)s  >  ns  >  germ,  nus:  ae.  7iosn  f.,  ne. 
nose  «nase».     Weiteres  s.  die  etym.  v,^bb. 


4.  Ndh.  sanft,  sacJit,  ne.  soft,  sniooth. 

Diese  worte  vereinigen  sich  zu  einer  basis 

germ.  saniöpCu). 

V^  säni(ö)pu  >>  sanißu  >>  westgerm.  samftti^ 
und  mit  dem  bei  den  adjektivischen  ^/-stammen  im  ger- 
manischen fast  allgemeinen  übertritt  in  die  *"e/?o-klasse : 
sanifti:  ahd.  semfti,  mhd.  semfte,  senfte  adj.  «leicht, 
bequem;  weich,  zart,  sanft;  sanftmütig,  zahm,  milde, 
willfährig,  freundlich;  wohlgefällig,  angenehm»,  nhd.  (mit 
a  vom  adv.  ahd.  samfto,    mhd.   sanfte)  sanft  «von  dingen, 


^  Wegen  germ.  mp  y  westgerui.  mft  (nft)  vgl.  z.  B.  got.  ga- 
qumps  «Zusammenkunft,  Versammlung»:  ahd.  Tcumft,  nhd.  -kunft 
zu  got.  qinian,  ahd.  queman,  nhd.  komtnen;  ahd.  numft,  nhd.  (rer)- 
nunft  zu  ahd.  neman,  nlid.  nehmen ;  nhd.  bninff  zu  brummen. 
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die  lind  und  weich  anzufühlen  sind:  schmiegsam,  glatt, 
nicht  rauh,  nicht  hart;  angenehm,  mild,  nicht  heftig, 
nicht  ungestüm  usw.»  (s.  DW);  as.  sdfti  adj.,  säfto  adv., 
mnd.  safte,  sacht(e)  adj.,  adv.  «sanft,  weich,  milde,  ange- 
nehm, leise,  langsam,  bequem,  leicht,  leichtlich»,  nd.  sacht, 
(aus  dem  nd.)  nhd.  sacht:  mnl.  sachte,  nl.  zacht ;  ae.  softe 
adv.,  sefte  adj.,  ne.  50/^  «sanft,  weich,  gelinde,  mild;  leise, 
sacht;  weich,  nachgiebig  usw.» 

V^^  s(a)möpn  >  sniöpu  und  mit  übertritt  in  die 
«e/io-klasse  Siuöpi:  ae.  snii'ße,  smöp,  ne.  smootli  «glatt, 
eben;  sanft,  mild,  freundlich;  gelinde,  weich  usw.»,  hier- 
her auch  mnd.  smöde,  smöäick  «weich,  geschmeidig;  ge- 
fügig, nachgiebig»,  nd,  (hambg.)  smöä'uj  «geschmeidig, 
sanft,  gelinde»,  smöden,  auch  (schon  mnd.)  sinöcligen 
«lindern,  besänftigen,  schmeidigen»,  (preuß.)  schnödigen 
«lindern  besänftigen,  geschmeidig  machen»,  also  gleich- 
bedeutend mit  (he) sänftigen,  mnd.  sachtigen,  sechtegen  «sanft 
machen,  mildern,  lindern»,  auch  ne.  smooth  v.  «lindern, 
besänftigen». 

Das  germ.  sampu  ist  hier  als  V^  angesetzt:  idg.  sontty,] 
richtiger  wäre  es  vielleicht  als  D^  zu  bezeichnen:  indog. 
sömtu-,  das  infolge  des  europäischen  kürzungsgesetzes  zu 
somtu  werden  mußte  und  mit  länge  vorliegt  in  aind. 
säntva-  «gute  und  beschwichtigende  worte,  milde,  freund- 
liches entgegenkommen»  zu  säman-  dass.,  gr.  ii|Liepoq  «mild, 
zahm»,  d|Lia\6^  «weich,  zart»,  ir.  säin  «ruhe»,  säii)i  «ruhig, 
mild»,  got.  samjan  «gefallen,  zu  gefallen  suchen»,  anord. 
sama,  samda  «passen,  sich  schicken»;  dazu  mit  ablaut 
germ.  söni-:  anord.  scemr  «geziemend,  passend»,  soma 
«ziemen»,  as.  sönii  «schicklich,  passend»,  ae.  gesöni  «ein- 
mütig, freundlich»,  wozu  das  vb.  *söinian:  anord.  sosma 
«sich  finden  in,  rücksicht  nehmen  auf,  ehren»,  ae.  seman 
«vergleichen,  aussöhnen,  richterlich  entscheiden»,  ne.  seem 
«ziemen,  passen,  scheinen».  Hierher  stelle  ich  auch 
mhd.  siiome  «angenehm,  lieblich»,  süemen  «■suome  machen, 
schmücken».     Weitere  zusammenhänge  s.  die  etym.  wbb. 
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5.  Mnd.  enket,  enken,  naketj  naken,  nlul.  nackt. 

Schambach  verzeichnet  in  seinem  Göttingen-Gruben- 
hagenschen  idiot.  268b:  venrür-en-fenke,  verimr-en-tevken 
«beteuerungsformel:  weißgott,  fürwahr,  wahrlich.  Den- 
selben sinn  hat  nrcrhaftig-en-tenke.»  Eine  erklärung  gibt 
er  nicht.  Zweifellos  ist  aber  en-tenke  entstanden  aus  (u7i(l, 
U7it,  das  unbetont  schon  mnd.  wurde  zu)  end,  ent  -\-  enke; 
verwar-en-tenke  ist  also  für  icahr  mid  enke.  Was  ist  aber 
evkef  Schambach  erklärt  s.  56b:  enken,  enke  adv.,  selten 
adj.    «1.  genau,  sorgfältig.     2.  kaum,    mit  genauer  not?» 

Das  wort  wird  in  verschiedenen  nd.  and  md.  Wörter- 
büchern verzeichnet  und  findet  sich  auch  schon  mnd., 
bei  Lübben- Walther  s.  96  a:  enkecle  (enket,  enkende,  eckede) 
adj.  und  adv.  «1.  offenkundig,  sichtbar,  apparens,  evi- 
dens,  manifestus;  2.  unzweifelhaft,  sicher,  genau,  zuver- 
lässig; 3.  von  münzen:  vollhaltig,  vollwichtig:  und 
(=  enkeli,  enkel)  einzeln  9. 

Der  schon  recht  alten  erklärung  (s.  Richey  Idiot, 
hamb.  54),  nach  der  enket  «offenbar  usw.»  mit  enket  aus 
enkelf  ntr.  von  nd.  nl.  enkel  «einzel»,  got.  ainnkls,  identisch 
sei,  hat  sich  zuerst  auch  J.  Grimm  angeschlossen,  ebenso 
auch  Vilmar  Kurhess,  idiot.  92,  der  sie  noch  aufrecht  er- 
hält, nachdem  J.  Grimm  sie  im  DW.  3,  487  bereits  auf- 
gegeben und  als  grundbedeutung  zweifellos  richtig  «bloß» 
vermutet  hat,  freilich  neben  anderen  erklärungsversuchen, 
die  er  gleichfalls  zur  wähl  stellt. 

Auch  ist  es  .J.  Grimm  DW.  8,  485  schon  aufgefallen, 
daß  die  formentfaltung  unseres  Wortes  sich  mit  der  von 
nackt  deckt;  bei  beiden  (und  sonst  bei  keinem  anderen 
germ.  adjektiv)  stehn  formen  mit  dentalem  neben  solchen 
mit  nasalem  suffix:  nd.  näkt  neben  näke^i  wie  enkt  neben 
enken. 

Es  kann  daher  kein  zweifei  sein,  daß  sie  beide  auf 
dieselbe  basis  zurückgehen,  auf 

germ.  miakfuj  «bar,  bloß». 

V^  dn(a)k(u)  >>  ank(u) :    nd.    mnd.  enket    neben 
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enkeCn.)  «bloß,  bar»  (enkede  daler  also  «bloße,  bare  taler>, 
enkede  «perspiciie,  offenkundig»  eig.  «bloß,  sichtbar»,  vgl. 
nackte  n-ahrheit,  etw.  für  bare  münze  nehmen). 

V^^'  Ca)ndk(n)  !>•  nflk(n)  in  germ.  naknada,  nakueda, 
nakuda,  nakana:  got.  naqaßs,  anord.  nokkvidr  und  nakinn, 
aschw.  nakii])er,  afries.  naked,  naken,  ae.  nacod,  ne.  naked, 
nmd.  nakei,  nd.  nükt,  näken,  ahd.  nacot,  nachof,  nahhut,  mhd. 
naket,  nhd,   nackt. 

V^^  zeigt  auch  in  den  urverwandten  sprachen  neben 
dem  dentalen  suffix  das  nasale:  lat.  nudus  (*noguedos),  ir. 
nocht,  cymr.  noeth  neben  aind.  nagnäs  «nackt,  bloß».  S.  Falk- 
Torp    784.     Walde    421    (nudus). 

Neben  diesen  formen  finden  sich,  entsprechend  eiike 
«nakt»,  solche  ohne  nasal-  oder  dentalsuffix :  anord.  nokkva 
«nackt  machen»  von  *nakuian,  vgl.  aslav.  nagii  ('-'nögu), 
lit.  nügas  «nackt».  Hierzu  stelle  ich  lat.  anguis  usw.  (s. 
Walde),  ahd.  unc,  tmch,  mhd.  unc  «schlänge»  (germ.*  unkui, 
schwundstufig,  neben  V^^  in)  ae.  snaca,  nd.  mnd.  snäke 
«ringelnatter»,  nhd.  schnake,  (D^^  in)  aisl.  snäkr,  snökr 
«schlänge».  Ich  erkläre  also  aind.  nägas  «schlänge,  ele- 
fant  usw.»,  lat.  anguis  usw.  als  «das  nackte,  unbehaarte 
tier»,  das  dazu  gehörige  mir.  esc-ung  «aal»  (e.sc  =  sumpf) 
als  den  «nackten,  unbeschuppten  fisch».  Wegen  der  germ. 
formen  mit  anlautendem  s-  vgl.  meine  ausführungen  PBB. 
29,  483,  wozu  jetzt  auch  Walde,  Lt.  et.  wb.,  unter  anguis. 


6.  Nhd.  nahe,  nabel,  ininie,  iniinel,  ahd.  Ufiiher, 
ae.  nmbor, 

Nhd.  mhd.  nahe,  ahd.  nabo  «radnabe»  =  nd.  nav(e), 
mnd.  mnl.  nave,  nl.  naaf,  ne.  nai:e,  ae.  nafu,  anord.  npf 
und  nhd.  mhd.  nabel,  ahd.  nabalo,  nabilo.,  nd.  nl.  navel, 
mnd.  mnl.  navel,  naffel,  ne.  navel,  ae.  nafela,  anord.  7tafli 
«nabel»  entsprechen  in  den  urverwandten  sprachen  apreuß. 
nabis  «nabe,  nabel»,  lett,  näba  «nabel,  das  querholz  der 
femern»,  aind.  nähhyam  «na1)e»,  vAbkis  «nabe,  nabel»,  näb- 
hllatn  « nabelvertief ung»  (woneben  mit  idg.  ph:   npers.  näf, 
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OBset.  naffä  «nabel»,  avcst.  nCifah-,  näfya-  «geschlecht»). 
Die  zweisilbigk(;it  der  in  diesen  worten  vorliegenden  basis 
(idg.  enohh,  onohh)  ist  längst  allgemein  anerkannt;  sie  wird 
erwiesen  durch  die  V^  en(o)hh '^  embh,  mit  abtönung  ow&Ä 
enthaltenden  formen:  gr.  oiuqpaXo?  «nabel,  schildbuckel», 
lat.  nmho  '< schildbuckel»,  lunhilmis  «nabel»,  air.  imhliu, 
gen.  imhlend  und  imlec  «nabel».  Die  verschiedenen  be- 
deutungen  vereinigen  sich  in  «pflock,  stock,  block».  Der 
nabel  wie  der  schildbuckel  stellen  einen  pflock  dar,  vgl. 
z.  b.  steir.  impel  «1.  nabel;  2.  setznagel,  der  die  beiden 
Avagenteile  eines  lastwagens  zusammenhält»  (also  ein  pflock). 
Wegen  des  bedeutungsübergangs  von  «pflock»  zu  «nabel» 
darf  man  nicht  vergessen,  daß  der  nabel  bei  Völkern  pri- 
mitiver kulturstufe  weit  größer  ist  als  bei  den  heutigen 
kultur Völkern.  Die  radnabe  ist  ein  ausgehöhlter  stock, 
block,  ein  (hohl)zilinder. 

Germanische  worte  mit  den  vokalisch  anlautenden 
formen  der  basis  (emh,  amh,  umh)  sind  bisher  nicht  erkannt 
worden;  sie  liegen  aber  in  verschiedenen  bisher  etymo- 
logisch dunklen  worten  unzweifelhaft  vor: 

germ.  enal). 

V  en(a)h~^  enih,  mit  abtönung  anib:  in  germ. 
*embia:  ahd.  impi  piano  «examen  apium»,  mhd.  inibe,  impe, 
imnie  «bienen schwärm,  bicnenstock,  bienenstand;  (erst  spät 
auch)  biene»  =  mnd.  imine;  ae.  ymhe  «bienenschwarm». 
Bedeutungsentwicklung:  stock  —  ausgehöhlter  stock  (wie 
die  nahe)  —  bienenstock  — •  die  gesamtheit  der  bewohner 
eines  bienenstocks  =  bienenschwarm  und  endlich  (erst  spät 
mhd.)  der  einzelne  bewohner  des  bienenstocks  =  die  biene. 
Die  bedeutungsentwicklung  ist  hier  also  in  derselben  rich- 
tung  verlaufen  wie  bei  nhd.  stufe  (1.  anstalt  für  mutter- 
pferde;  2,  die  gesamtheit  der  mutterpferde  =  herde  mutter- 
pferde;  3.  das  einzelne  mutterpferd) ,  ferner  bei  bursche, 
frauenzimmer,  engl,   youth  usw. 

Die  betonungsform  germ.  emb  liegt  auch  vor  in  dem 
bisher  unerklärten  nhd.  immel  m.   «körn wurm»  (DW.  nach 
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Nemnich):  itmnel  aus  germ.  embalan  vereinigt  sich  mit  nhd. 
nahel  aus  germ.  ndbalan  zu  enahalan.  Der  kornwurm  hat 
den  namen  immel  (eig.  «stock,  zihnder»)  von  seiner  gestalt, 
er  heißt  danach  auch  nhd.  nl.  kaiander,  identisch  mit  ka- 
lanäer  «glätterolle»,  franz.  calavdre  von  lat.  cylindrum  (-us), 
gr.  KuXivöpoq. 

Die  mit  e))ib  abtönende  form  futib  aus  An(a)h  haben 
wir  in  ae.  amber,  anibor  (emhren),  mnd.  aniher,  ammer, 
ember,  emnier,  nd.  animer,  emmer,  mnl.  nl,  emmer  «eimer». 
Kluges  annähme  der  entlehnung  dieses  Wortes  aus  griech.- 
lat.  amphora  f.  «zweihenkeliger  krug»  ist  aus  verschiedenen 
gründen  abzulehnen.  Lat.  amphora  hat  nach  Körting  Lat.- 
rom.  wb.  in  den  romanischen  sprachen  keine  spur  hinter- 
lassen. Da  ist  es  von  vornherein,  wenn  nicht  unmöglich, 
so  doch  unwahrscheinlich,  daß  es  trotzdem  zugleich  im 
hochdeutschen,  niederdeutschen,  niederländischen  und 
englischen  hängen  geblieben  sei.  Entscheidend  gegen  die 
annähme  der  entlehnung  aus  lat.  amphora  ist  aber  die 
Unmöglichkeit,  dann  das  h  des  germanischen  wertes  zu  er- 
klären. Kluge  meint  zwar,  amphora  sei  in  der  vulgärlat. 
form  ampora  ins  germanische  übernommen,  und  er  weist 
auf  ae.  elpend  «elefant»  hin,  das  eine  form  elepant(em)  aus 
elephaidCem)  voraussetze.  Aber  ae.  elpend  hat  doch  wie 
auch  mnl.  elpendier,  mnd.  elpender  ein  p,  nicht  ein  b  für 
gr.-lat.  ^j/t;  es  spricht  also  nicht  für,  sondern  gegen  die 
herleitung  von  ae.  ambor  aus  amphora.  In  Pauls  Grundr. 
1^,  333  fif.  gibt  Kluge  eine  27  spalten  lange  hste  von  ger- 
manischen Worten,  die  er  für  entlehnungen  aus  dem  la- 
teinischen hält  (die  aber  zu  einem  großen  teil  zweifellos 
echt  germanisch  sind).  Darunter  befinden  sich  dutzende 
von  Worten,  die  im  lat.  ein  p  enthalten:  in  keinem  einzigen 
ist  daraus  im  germanischen  ein  b  geworden,  auch  nicht 
in  der  Verbindung  mp. 

Es  kann  daher  kein  zweifei  bestehen:  ahd.  ambar, 
ae.  ambor  «eimer»  ist  ein  echt  germanisches  wort,  seine 
ursprüngliche  bedeutung  ist  dieselbe  wie  die  der  übrigen  ger- 
manischen und  urverwandten  Worte,  die  auf  dieselbe  basis 
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idg.  onobh,  gerrn.  anab  zurückgehen:  «pflock,  block,  stock», 
und  zwar  ausgehöhlt  wie  die  nahe  und  der  bienenstock, 
mhd.  imbe. 

S^  (a)nCa)b'^  nb^Ufnb:  formell  und  der  bedeu- 
tung  nach  stimmt  /ai  ae.  amhor,  ombor  ganz  vortrefflich 
das  ae.  umbor  des  Beowulf  v.  46.  Da  wird  erzählt,  daß 
Scyld  Scefing  aus  dem  lande  getrieben  wurde  umboi'  im- 
sende.  Der  sinn  ist  klar:  «als  er  noch  eine  kleiner  knabe 
war».  Ich  übersetze  das  ins  niederdeutsche:  «as  he  noch 
'n  lüttn  pluck  («1.  pflock,  2.  knabe»)  Avör»,  ins  hoch- 
deutsche: «als  er  noch  ein  kleiner  stift  war».  Auch  knabe 
bedeutet  ursprünglich  und  in  Hessen  noch  heute  «stift, 
pflock»,  wie  überhaupt  die  meisten  worte  für  kind,  knabe, 
auch  für  erwachsene  menschen,  bes.  für  männer  ursprüng- 
lich ein  stück  holz  bedeuten.  Für  diese  bedeutungsent- 
Wicklung  sind  ja  schon  von  den  verschiedensten  selten 
zahlreiche  beispiele  beigebracht  worden,  zuletzt  von  Much 
in  Wörter  und  Sachen  jg.  1,  heft  1. 

V^^  (e)ndh  >>  nah:  nhd.  nabe,  nabel  usw.  s.  obens.  lof. 


7.  Got.  hatHfs,   ne.  Jiive,   nhd.  huniniel,   anord. 

*hna/a,  norw.  dial.  nyvel,  ostfries.  hamp,  nhd.  nd. 

humiden,  nhd.  napf  usw. 

All  diese  worte,  die  bisher  als  ganz  unverwandt  gelten, 
vereinigen  sich  formell  und  der  bedeutung  nach  ganz 
ungezwungen  zu  einer  basis: 

germ.  lianaf  «abhauen,  abstumpfen,  nominal: 
Stummel,  stumpf». 

V^  hfinCa)/^  luvmff  mit  grammatischem  Wechsel 
hiunh:  got.  harnfn  einer,  «dem  die  band  abgeschnitten 
ist»  (Jah  jabai  marzjai  J)uk  handus  J)eina,  afmait  {»o;  go{) 
|)U8  ist  liamfamma  in  libain  galeipan,  |)au  twos  handuns 
habandin  galeij)an  in  gaiainnan,  in  fon  J)ata  unbapnando. 
Markus  9,43),  ahd.  ham_t\  as.  hüf  «mancus,  verstümmelt, 
verkrüppelt». 
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S^  h(a)n(a)f  >  hiinif  und  mit  grammatischem 
Wechsel:  htinib:  ae.  hyf  f.,  me.  Mve,  ne.  luve  «bienen- 
stock,  bienenschwarm»,  mnd.  hüve,  nd.  hilvCe),  nl.  huif, 
dän.  dial.  hyve  «bienenstock».  Das  wort  wird  verschieden 
erklärt;  gewöhnlich  stellt  man  es  zu  nhd.  haiihe  usw., 
indem  man  für  ae.  h0'  von  einer  urgerm.  form  *hüßz 
ausgeht;  ae.  Ji^f  kann  aber  natürlich  ebensogut  urgerm. 
*hiinßz,  "■'humfiz  sein,  worin  iwf,  umf  im  engl.,  nl.,  nd.  zu 
w/  Averden  mußte,  wie  got.  fimf  zu  ae.  ßf  ne.  ßve,  as. 
ftf,  nl.  vijf:  wie  ahd.  samfto,  nhd.  sanft :  ae.  softe,  ne.  soff, 
as.  söfto,  nd.  sac/«^,  nl.  zacht  usav.  Dann  stellt  ae.  h^f  usw. 
sich  ungezwungen  zu  unserer  basis  als  «(baum)stummel, 
(baum)stumpf,  stock». 

Hierher  gehört  ferner  mit  grammatischem  wechselt 
humb,  humm  in  nd.  westfäl.  hummel  «altes  messer,  bes.  ein 
ausgeschlissenes»  (also  stumpfes  messer),  kümmel  m.  «ab- 
gebrochene mutzpfeife»  (also  stummel,  stumpf),  oldenbg. 
Jiummel  «eine  eigene  rasse  rindvieh  ohne  unterschied  des 
alters  und  geschlechtes,  ohne  hörner»,  preuß.  hummel  m. 
und  f.  «hornloses  oder  einhorniges  rind»,  bair.  hummelbock 
«widder  ohne  hörner»,  hummelgeiß  «ziege  ohne  hörner», 
tirol.  humlet  «ungehörnt  oder  mit  stumpfen  hörnern»,  ne. 
humhle  «hornlos»,  to  humble  «die  hörner,  ähren  abbrechen».^) 

Hierher  auch  hummel  «dröhne»,  vgl.  bes.  Maaler:  «der 
hummel,  das  sind  die  groszen  bynle,  die  kein  angel  habend 
und  nit  arbeitend».  Die  arbeitsbienen  und  die  königin 
haben  am  after  einen  stachel,  die  dröhnen  nicht;  diese 
heißen  daher  auch  afferhummel  (DW)  d.  i.  «afterstummel». 

Daß  der  name  hummel  für  die  dröhne  alt  sein  muß, 
beweisen  alte  volkstümliche  vergleiche,  in  denen  die  hum- 
meln  als  faul  und  gefräßig  den  fleißigen  bienen  gegenüber 
gestellt  werden:  «Solchs  (näml.  brave  leute  am  hofe  ver- 
drängen) thun  die  allerlösesten  hummeln,  so  die  erde  trägt, 
die    nur    viel    speien    und    waschen   können,    und  einem 

*)  Zur  bedeutungsentwicklung  vgl.  anord.  stütr  «abgestutztes 
hörn ;  junger  ochs»,  stüfr  «stumpf;  junger  ochs».  Torp-Falk 
Oerm.  Wortschatz  495. 

Schröder,  Ablautstudien.  2 
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könige  oder  fürsten  die  obren  füllen,  das  er  gar  taub 
wird  gegen  seine  trewen  diener.  Gleichwie  die  hummeln, 
das  untüchtig,  faulfressig  unziflfer,  so  kein  honig  machen 
können,  alles  auffressen,  was  die  fromen  bienlein  machen 
oder  auch  mehr  scharren,  saussen  und  humsen  können, 
denn  die  rechten,  lieben  bienen.»  Luther  6,  149^.  «Faule 
leut  und  lose  hummeln-»  Mathesius  Sarepta  23^.  «Daß  der 
nachdruck  unbillig  sei,  daß  der  nachdrucker  sich  schämen 
sollte,  zu  erndten,  wo  er  nicht  gesäet  hat,  und  der  faulen 
hummel  gleich  über  den  honig  der  fleißigen  bienen  herzu- 
fallen, wer  leugnet  das?»  Lessing  11,  181. 

Diese  stellen  sind  dem  DW  entnommen,  wo  auch 
aus  Simrock,  Sprichwörter  263  das  Sprichwort  angeführt 
wird:  ich  brauche  keine  hummeln  in  meinem  bienenkorbe. 

Ich  zweifle  nicht  daran,  daß  «dröhne»  die  ursprüng- 
liche bedeutung  von  hummel  ist  und  daß  der  name  erst 
später  auf  apix  bombinatrix  übertragen  worden  ist,  ob- 
schon  das  wort  in  dieser  bedeutung  am  weitesten  ver- 
breitet und  am  frühesten  überliefert  ist:  mhd.  humhel^ 
hummel,  ahd.  humpal,  humhal,  nd.  hummel,  mnl.  nl.  hommel, 
aschwed.  humhla,  homhla,  nschwed.  norw.  humla,  dän.  humle. 
Neben  dem  simplex  steht  das  kompositum :  me.  hombul- 
he,  ne.  humble-hee,  mnd.  hommel-he(n) ,  nl.  hommel-hij ,  dän. 
humle-hi. 

Bisher  pflegte  man  hummel  «apis  bombinatrix»  zu 
hummen  «summen»,  engl,  hum,  nl,  hommelen  zu  stellen. 
Aber  mit  recht  bemerkt  schon  Kluge  Et.  wb.  6.  aufl.: 
«(der  Ursprung  der  sippe  ist  dunkel;)  ableitung  von  mhd. 
hummen  «summen»  befriedigt  nicht,  da  die  labiale  media 
von  ahd.  humhal  alt  sein  muß».  In  der  tat  zeigt  das 
verbum  nirgends  ein  mh  oder  mp  wie  ahd.  humpal,  humhaly 
mhd.  humbel,   nhd.  dial.   humbel  und    (z.  b.  steir.)   hmnpel. 

V"  h(a)ndf  ;>  hnaf:  anord.  *hnafa  «abhauen,  ab- 
schneiden» ist  gesichert  durch  das  prät.  hnöf  (Gering 
Vollst,  wb.  z.  d.  liedern  der  Edda  453):  mättegak  bolva 
b0tr  of  vinna,  äj)r  h7töfk  h9fo|)  af  Hniflungom  (Gujtrü- 
narhvot  12,  4). 


Zweisilbige  nasalhaltige  basen.  19 

S^  h(e)n(a)f  >>  hnnby  limihh  und  mit  sekundärem 
nblaut:  hnüb:  Wegen  der  hierhergehörigen  formen  ver- 
weise ich  auf  die  Zusammenstellungen  l^ei  von  Friesen 
Om  de  germanska  mediageminatorna  73  f.  sowie  Falk-Torp 
Et.  wb.  unter  noppe,  nuhh,  tiyve,  norw.  nuhb  «eisenstift»: 
schwed.  nuhh  «kleiner  spieker,  stift»  zu  norw.  dial.  nuhhen 
«kurz,  abgestumpft»,  schwed.  dial.  nuhha  «kleine  frau, 
kleine  tabakspeife»,  nuhhug  «kurz,  ungehörnt  (von  kühen)», 
anord.  näfa  C'-'hnfifa)  «frau,  die  mit  abschneiden  von  nase 
und  obren  bestraft  ist»,  norw.  dial.  nüv  «runde  oder  ab- 
gestumpfte erhöhung»,  als  adj.  «abgestumpft»,  nuva  (nauv) 
«abstumpfen,  abrunden»,  schwed.  dial.  nuvug  «ungehörnt 
(von  kühen)»,  norw.  dial.  nyvel  «kurzes  hörn»,  anord.  Hnyfill, 
Hnyfla  «namen  für  lämmer  mit  kurzen  hörnern»  (bis  auf 
die  ablautsstufe  laut  für  laut  =  nd.  nhd.  hummel  m.  f.; 
nd.  nüff  «nase»  köln.  nüffche  n.  «stumpfe  nase»,  ^lilffnas 
«  aufgeworfene  stumpf  nase  » . 

Hier  stehn  neben  den  formen  mit  media  und  media 
geminata  im  stammauslaut  solche  mit  tenuis  und  tenuis 
geminata. 

V^  hanip:  ostfries.  hampe,  hamp  «stück,  brocken, 
schnitt  (z.  b.  brot»),  dazu  die  reduplikation  mit  ablaut 
ostfries.  ns.  holst,  hbnphamp  «gebrechlicher,  stümper;  was 
unvollkommen,  stümperhaft  gemacht  ist».  Auf  ein  germ. 
Viampa  weist  auch  franz.  hampe  «stange,  stock,  schaft, 
Stengel,  stiel»,  das  man  auf  ahd.  hanthaha  zurückführt. 
Wahrscheinlich  hierher  auch  norw.  hemjM  «henkel». 

S^  hump:  preuß.  humpen  «ein  großes  stück  (z.  b. 
brot)»,  ostfries.  liiunpe,  hump  «teil,  stück,  ecke»,  humpen 
«schneiden,  hauen,  kürzen,  stutzen,  verstümmeln»,  nl. 
homp  «knaus,  ranft,  ranken,  mocken,  brocken  (z.  b.  brot, 
fleisch)»,  bei  Kilian  hompe  «pars  abscissa,  extrema  pars 
abscissa»  hompe  broods  «pars  panis  instar  cunei  abcissa, 
frustum  praecidaneum»,  hompen  «partes  extremas  ab- 
scindere»,  germ.  *hump-  also  «stumpf»;  hierzu  das  demin. 
mnd.  humpel,  nd.  hümpel  «häufchen,  kleiner  hügel», 
preuß.  humpel,  hümpel,  hömpel  «erdhöcker,  klumpenhöcker, 

2* 
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kleiner  (z.  b.  maulwurfs-)hügel»,  ne.  huiiip  «buckel,  höcker, 
kleine  menge,  bißchen»,  norw.  hump  «bergknollen,  kleinere 
Unebenheit»  {Immpntt  «uneben,  knorrig»),  dän.  humpel  «ein 
großes  klumpenförmiges  stück»,  in  der  seemannssprache 
«hügel  oder  anhöhe  an  der  küste».  Identisch  mit  Immpe 
«abgeschnittenes  stück»  ist  thür.  humpjen.  <'kochtopf»,  nhd. 
(eigtl.)  nd.  hump>e,  Immpen  «trinkgefäß»,  wie  schon  1831 
Schmid  im  Schwab,  wb.  gesehen  hat:  l)ump  m.  «1.  ein 
großes  weites  trinkgefäß.  unten  ohne  fuß,  folglich  abge- 
stumpft; 2.  abgeschnittenes  stück  käs,  brot,  fleisch  (sächs.))»; 
auf  diesen  Zusammenhang  weisen  u.  a.  auch  hin  Franck 
Nl.  et.  wb.  und  Heyne  DW.  Aber  Kluge  weiß  noch  in 
der  6.  Aufl.  seines  Et.  wb.  für  humpen  keine  anknüpfung 
innerhalb  des  germ.  zu  finden;  er  schreibt:  «verlockend 
wäre  annähme  früher  entlehnung  aus  einem  pers.  dialekt 
wegen  des  avest.  xw'»&«»'!^)  Nhd.  nd.  humpen  steht  in 
ebenso  regelrechtem  ablautsverhältnis  zu  nhd.  napf,  ahd. 
hnapf  wie  z.  b.  hund  zu  band. 

V^^  hnapCp):  ahd.  Ch)napf,  mhd,  nhd.  napf^  as. 
(h)nap  Cpj)es)  «napf,  becher,  schale»,  mnd.  7iap  m.,  pl. 
neppe  «napf,  Schüssel,  becher»,  nd.  nap,  mnl.  nl.  nap 
«napf,  becher»,  ae.  hiBep(pp),  ne.  (veraltet)  nap  «becher», 
anord.  htmp'pr  «schale,  trog».  Aus  dem  germ.  hanap  (in 
dieser  form,  deren  erstes  a  svarabhaktivokal  ist,  belegt 
Ahd.  gloss.  3,  1 1)  ins  vulgärlat.  übergegangen :  hanappus^ 
frz.  hanap,  it.  nappo,  anappo,  prov.  enaps.  Das  Substan- 
tiv gehört  zu  anord.  hne2jpr,  aschwed.  näpper,  (*hnappia) 
«knapp,  gering»,  ä.  dän.  ne])  neben  ä.  dän.  nap,  ä.  schwed. 
napper,  dazu  das  adv.  dän.  neppe  «kaum»,  ä.  dän. 
7ieppeUg(en),  anord.  hneppiliga,  aschw.  nappleka,  schwed. 
näppeligen;   ferner    anord.  hnepptr  in  der   metrik   «stumpf, 


^)  In  der  neuesten  (7.)  autl.  (1!)1())  s.  215b  sagt  er:  < Bei  dem 
so  späten  auftreten  des  Wortes  im  östl.  Mitteldeutschland  und  bei 
dem  fehlen  von  sonstigen  altdeutschen  und  germ.  entsprechungen 
liegt  der  verdacht  nahe,  humpen  sei  ein  östl.  lehnwort,  aber  avest. 
yumba  «topf»  kann  weder  als  urverwandt  gelten  noch  als  grund- 
wort  einer  entlehnung  angesehen  werden». 
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verkürzt  (um  die  Senkung)»  (synonym  mit  styfpr  von 
stüfa  «abstumpfen,  abhauen»)  part.  prt.  von  hneppa  nach 
Fritzner  «klemme,  trsenge». 


8.  Nhd.  kämm,  kunime,  Uumpf,  knebel,  knabe, 
knappe,  knapp,  knüppel,  knöpf,  knauf  usw. 

All  diese  worte,  von  denen  bisher  nur  kamvi  und 
knebel,  wozu  nach  einigen  noch  hiabe  und  knappe,  als  mit- 
einander verwandt  angesehen  wurden ;,  stelle  ich  zu  der 
basis 

indog.  genobJi,   germ.  kenab. 

Die  grundbedeutung  ist  verbal  «abhauen,  abschneiden, 
abstumpfen,  kürzen»,  substantivisch  «abgebrochenes,  ab- 
gehauenes, abgeschnittenes  stück  (holz),  pflock,  stock, 
block». 

V^  ken(a)b  >  keinb,  mit  abtönung  kanib:  anord. 
kimbull  «bündel»,  rand.  kimmel  «knebel»,  nd.  meckl, 
kimmel  «zahn»  in  kimmeldauk  «zahntuch»,  ahd.  kembel 
«halsfessel,  block»,  steir.  kembel  «knöpf»,  ahd.  Tcamh, 
kamp  m.,  mhd.  kamp,  -bes,  kam,  -mmes  m.  kämme,  kambe  f. 
«kämm:  haar-,  woll-,  weberkamm,  kämm  am  mühlrade; 
kämm,  gestiel  der  traube;  holz,  das  man  dem  seh  wein 
um  den  hals  hängt,  damit  es  nicht  durch  die  zäune 
kriecht  usw.».  Hierher  auch  ahd.  einkimpi  «funestum», 
bikimpöt  «funestus,  funera»  zu  einem  unbelegten  Hikimpön, 
das  Meringer  IF  21,  298  mit  recht  erklärt  als  «bestatten, 
eig.  mit  einem  pflock  versehen». 

S^  k(e)n(a)b  ^  kumb :  anord.  kumhr  «klotz,  baum- 
ßtumpf»,  knmbl,  kuml  «merkzeichen,  grabmal»,  eigtl.  «pfähl, 
Stange,  stock,  schaft,  pflock»  (vgl.  ahd.  "■'bikunpön)  =  as. 
kumbal,  ae.  cumbol,  cumbor  «banner,  zeichen»,  ae.  cumhol-, 
cumbor-gebraec  «Schäftebrechen  (schlacht)».  Hierher  auch 
mit  der  bedeutung  «ausgehöhlter  holzklotz»:  mnd.  kum, 
kumme,  nd.  kum  m.  u.  f.  <schüssel,  schale,  napf»,  mnl. 
komme,  nl.  kom  «napf,  schale,  becken  usw.»,  ae.  cumb  «ein 
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flüssigkeitsmaß ;  tal»,  ne.  comb,  coomh  «ein  kornmaß  von 
4  scheffeln;  talmulde».  Die  Wörterbücher  trennen  coomh 
«maß»  von  coomh  «tal»  und  nehmen  für  dieses  ent- 
lehnung  aus  dem  keltischen  an.  Diese  annähme  scheint 
mir  ganz  überflüssig;  die  beiden  bedeutungen  «gefäß» 
(das  ist  ae.  cumh  doch  ursprünglich)  und  «tal»  finden 
sich  sehr  oft  vereinigt,  z.  b.  auch  in  nhd.  mulde,  kessel, 
hecken. 

V"  k(e)neh  >•  kneb,  mit  abtönung  knab:  nhd. 
dial.  (hess.  Pfitzner)  knahe  «stift,  bolzen»,  ahd.  knebil, 
mhd.  knehel  «knebel;  knöchel;  holzstück,  um  die  haare 
darum  za  winden  (als  strafe);  an  einem  seile  befestigte 
Stange,  auf  der  die  Verbrecher  sitzend  in  die  gefängniase 
hinabgelassen  werden» ,  frühnhd.  knebel  auch  «knöchel, 
knorren,  knoten»,  nhd.  knehel(bart)  (zur  bedeutung  vgl. 
mnd.  knöp  «knoten;  knebelbart»)  mnd.  knevel  «kurzes 
dickes  querholz;  gedrehter  flügel  des  Schnurrbarts»,  nl. 
knevel  «knebel,  querholz;  (alt)  handfessel,  handschelle; 
Schnurrbart»,  anord.  knefill  «querstange»,  dän.  knevel 
«mundknebel»,  schwed.  dial.  knavel  «dünner  pfähl,  Stange, 
sensengriff» ,  norw.  knavre  «Schweinen  knebel  an  den 
rüssel  legen». 

S*  k(e)n(a)b  >>  kiiiib:  nd.  götting.  knavef.  C'hmha) 
«knospe»,  mhd.  knübel  «knöchel  am  finger,  im  pl.  auch 
für  finger,  faust»,  ebenso  mnd.  nd.  knövel  «knoten, 
knöchel»,  nnd.  im  pl.  auch  «finger,  faust»;  wegen  der 
bedeutung  vgl.  mhd.  knehel  «knebel;  knöchel». 

Hierher  stelle  ich  auch  mit  sekundärem  ablaut:  ost- 
fries.  knüfe  (neben  knöfe)  «unförmlich  dickes  stück, 
humpen,  klumpen,  knorren,  kloben,  klotz»,  osnabr.  knüf 
«kleiner  häufen»,  norw.  und  schwed.  dial.  knüv  «runde 
spitze  einer  masse»,  anord.  knyfill  «kurzes,  eben  heraus- 
gekommenes hörn». 

Neben  den  formen  mit  einfacher  media  im  stamm- 
auslaut  treten  in  V^^  und  S^  auch  solche  mit  geminierter 
media  auf. 

V^^  kndbb:  norw.  knahb,  knabhe  «berggipfel,    -spitze, 
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-kuppe»,  eig.  «(hervorragender)  stumpf»,  schwed.  dial. 
knabb  «pflock»,  knabbe  «knollen,  klumpen»,  nhd.  dial. 
(kämt.)  knappe  «fuß,  stütze  einer  bank». 

S^  Jcnnbh:  dän.  kmib  «klotz,  block»,  schwed.  knubb 
«klotz»,  nd.  kmibbe  (hmbm)  «knoten;  fruchtknoten,  knospe; 
stück  holz,  knorren»,  mnd.  knobbe  knorren»,  nd.  götting. 
knobbe  «knospe»,  altmärk.  knubbel,  knuwwel  «kurzes  knor- 
riges stück  holz  oder  brot;  beule»,  nl.  knob,  knobbel 
«knollen,  knoten,  knorren,  knast»,  me.  knobbe,  knobbel, 
ne.  k7iob  «knorren,  knoten». 

Hierzu  kommen  nun  noch  formen  mit  einfacher  und 
geminierter  tenuis.  Daß  alle  diese  formen  mit  ?;  (/9,  bb,p,pp 
zusammengehören,  darüber  kann  wohl  kaum  ein  zweifei 
bestehn,  wenn  auch  die  entwicklung,  die  zu  solcher 
diflferenzierung  geführt  hat,  noch  nicht  zu  allseitiger  be- 
friedigung  aufgeklärt  ist.  Ich  verweise  besonders  auf 
V.  Priesen  Om  de  germanska  mediageminatorna. 

V^  hainp:  norw.  kamp  «bergkuppe»,  dän.  kamp 
«feldstein,  wackenstein»,  kompos.  kampesten,  ä.  dän., 
schwed.  dial.  kampersten,  norw.  dial.  kamperstein,  koppestein, 
anord.  kpppustevw,  dazu  dem.  norw.  koppul  «kleiner  rund- 
licher stein»,  hieraus  engl,  cobble-stone,  wie  nord.  koppe- 
sfein in  Norddeutschland  als  nd.  kopsten  übernommen 
und  zu  kopfstein^'  umgedeutet  wurde.  Hierher  ferner 
nd.  dial.  (preuß.)  kampen  m.  «brotschnitt,  tüchtiges  stück 
brot»,  kampchen  «das  köpfchen  des  brotes,  der  anschnitt» 
(wird  kaum  aus  lit.  kauipas,  kampas  «ecke,  winkel,  gegend» 
entlehnt  sein,  sondern  gehören  zu:)  dän.  kamp  «holz 
von  einem  bäum,  der  einige  zeit,  nachdem  er  aus- 
gegangen, gefällt  worden  ist»,  norw.  dial.  kamp  «stücke, 
die  von  einem   balken   abgehauen  werden»,    norw.  kampa 


1  Der  zumal  in  Schleswig-Holstein  allgemein  übliche  aus- 
druck  Icopf stein  bezeichnet  nicht,  wie  R.  Hildebrand  DW  5,  1780 
meint,  «ecksteine,  die  z.  b.  über  die  gösse  hervorragen»,  sondern 
die  Pflastersteine,  die  aus  Skandinavien  massenhaft  bei  uns  ein- 
geführt werden.  Mit  nhd.  köpf  «haupt»  hat  der  erste  bestandteU 
des  wertes  nichts  zu  tun. 
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«die  enden  eines  balkens  abhauen»,  schwed.  dial.  kampa 
«abhauen»;  hierzu  mit  der  bedeutung  «ausgehöhltes  stück 
holz»:    Schwab,  kämpf  «kumpf,   wetzsteingefäß » . 

S^  kunip:  schwed.  dial.  kumpa  «in  stücke  hauen», 
kumping  «klotz»,  norw.  dial.  kimip  «klumpen,  kloß»,  dän. 
dial.  kumpe  «mehlkloß»,  kuuipen,  kompen  «ein  kleiner 
knoten,  geschwür»,  ne.  chump  «holzklotz;  das  dicke  ende 
von  etwas»,  mnd.  knmp,  nd.  kump,  kumpeji,  mhd.  kumph, 
nhd.  kumpf  «napf,  fruchtmaß,  wetzsteingefäß,  trog»;  bes. 
die  bedeutung  «trog»  weist  auf  die  ursprüngliche  be- 
deutung «baumstamm,  baumstumpf>  hin,  noch  deutlicher 
z.  b.  eis.  kumpf  «ausflußstelle  eines  weihers;  kurzer  aus- 
gehöhlter baumstamm,  durch  welchen  das  wasser  aus  dem 
weiher  in  graben  geleitet  wird».  Hierzu  das  adj.  nhd. 
kumpf,  kumpf  et  «stumpf,  gestutzt». 

V^^  Tcnapf  Titiapx>:  norw.  dial.  knape  «pflock,  kleiner 
riegel»,  schwed.  dial.  knape  «knoten,  pflock»;  dän.  norw. 
knap,  schwed.  knapp,  anord.  knappr  «knöpf,  knauf»,  im 
ä.  dän.  auch  «klumpen,  testikel»,  schwed.  dial.  knapp(e) 
pflock;  holzklotz  an  der  deichselstange»,  ae.  cnsepp  «spitze, 
berggipfel  (aus  der  bedeutung:  stumpf);  brosche  (aus 
knöpf)»,  ne.  hmp  «1.  etw.  hervorstehendes,  anschwellung, 
knöpf;  2.  hügel,  gipfel;  3.  knorren,  höcker;  4.  blumen- 
knospe,  kleekopf»,  afries.  (hals-)k'nap  «knöpf»,  nd.  (gött.) 
knap  «anhöhe»,  westf.  knap  «hügel;  stück  brot»,  nd. 
lauenbg.  knappm  «abgeschnittenes  stück  (holz,  brot)».  Die 
bedeutungsentwicklung  geht  aus  von  dem  begrifi"  «stock, 
stück,  stumpf» ,  wie  in  dem  zugehörigen  verbum  nd. 
knappen,  af knappen  «abknappen,  stutzen,  kürzen;  über- 
tragen: knapp,  sparsam  leben»,  adj.  adv.  knapp  also  eigtl. 
«abgehauen,    abgestumpft,   gestutzt,    gekürzt»  wie   kumpf. 

S^  knupCp):  ahd.  mhd.  knöpf  «knöpf;  knorren; 
knauf;  knoten;  schlinge;  hügel»,  nhd.  knöpf  «knoten, 
knorren;  knospe;  kloß,  mehlkloß;  knauf  usw.»,  mnd. 
knuppe,  knappe  «knospe»,  knuppeken  «kleiner  knoten»,  nd. 
knuppm  «knospe,  knoten»,  n\.knop,  ne.  knop  «knöpf,  knospe», 
me.  knop,    knappe    «knöpf,    buckel,  knoten;    knospe,    äuge 
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an  gewachsen»,  afries.  neufrs.  knop  «nodus»,  dän.  knop, 
ä.  dän.  knoppe,  schwed.  knopp,  norw.  kmq^p  «knospe». 
Hierher  auch  nhd.  nd.  knüppel  «(knoten)stock».  Mit  ein- 
fachem p:  nd.  götting.  knäp  (pl.  knaöpe)  «knöpf».  Mit 
sekundärem  ablaut:  knaup:  T\\i(\..knmif,  mhd.  Ä«02(/"  «flachs- 
knoten; knauf»,  mnd.  nd.  knöp  «knöpf,  knoten»,  nl. 
knoop. 

Zu  dieser  basis  gehört  nun  auch,  wie  nach  Muchs 
ausführungen  in  Wörter  und  Sachen  1,  44  niemand  mehr 
bezweifeln  wird : 

Nhd.  knäbe  <.qnier>K 

Diese  bedeutungsentwicklung  von  «stück  holz,  stock, 
pflock,  block,  klotz»  ^  puer,  vir  usw.  findet  sich  in  allen 
ablauts-  und  stammauslautsformen  der  basis: 

V^  Itatnb:  nhd.  dial.  (steir.)  kamp  «querholz»,  kampel 
«kämm»:  kampel  «kamerad,  kumpan,  lustiger  bursche, 
geselle». 

S^  kitnib:  anord.  tre-kumbr  «holzklotz,  holzstumpf»: 
Kumba  f.,  eigenname  in  der  Rigspula,  tochter  des  {)r£ell 
und  der  J)ir,  Schwester  des  Drumhr  und  der  Brumha  (die 
gleichfalls  einen  «klotz,  baumstumpf»  bedeuten:  anord. 
tre-drumhr  =  tre-kumbr)  s.  Much  Wörter  und  Sachen  1,  43. 
Auch  anord.  Kumbi  m.  kommt  als  ökelname  vor. 

V^  knab,  bb,  p,  pp:  nhd.  dial.Äwa&e  «stift,  bolzen»: 
ae.  cnafa  (woraus  mit  bedeutungs Verschlimmerung  ne. 
knave  «schurke»),  ahd.  knabo,  mhd.  nhd.  knabe. 

Ahd.  knebil,  mhd.  nhd.  knebel  «querholz  usw. » :  mhd. 
nhd.  knebel  «schlingel,  bengel»;  ebenso  norw.  knebel  «quer- 
holz»: knebel  «schlingel,  bengel». 

Schwed.  dial.  knabb  «pflock»:  norw.  und  schwed.  dial. 
knabbe  «untersetzter  bursche».  —  Nhd.  dial.  (kämt.)  knappe 
«fuß,  stütze  einer  bank»  (also  «stück  holz»):  knappe  «berg- 
mann»,  mhd.  nhd.  knappe,  ahd.  hmppo  «knabe,  Jüngling». 

Norw.  dial.  knape  «pflock»,  kleiner  riegel»,  schwed. 
dial.  knape  «knoten,  pflock»:    ae.  cnapa,   afries.  knapa,  as. 
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knapo,  mnd.  knape  «junger  mann,  puer,  bes.  in  dienender 
Stellung,  knappe». 

Schwed.  dial.  kuappCe)  «pflock,  holzklotz  an  der  deichsel- 
stange»,  nd.  (lauenbg.)  knappm  «stück  holz  (auch  brot)» : 
afries.  knappa  «knappe». 

S^  knubCb),  knui>27:  nhd.  knohel  «knöchel,  knöpf, 
knoten,  knorren»:  Schweiz,  knobel  «grobian». 

Nschwed,  knuhh,  dial.  knubbe,  kurzer  knotiger  stock, 
großer  knorren»:  knobb  «fetter,  untersetzter  mensch». 

Nd.  (altmärk.)  knubbl,  kniiiciol  «kurzes  dickes  knorriges 
stück  holz  oder  brot» :  knubhl,  knmvivl  «kleiner  aber  dicker 
mensch». 

Nhd.  knöpf  «knoten,  knorren  usw.»:  nhd,  dial.  (s. 
DW)  hioj)/  «knirps,  kurzer  dicker  mensch  von  untersetzter 
gestalt». 

Nhd.  dial.  (eis.)  knappen  «großes  stück,  holzklotz,  brot, 
stein  usw.»:  knuppen  «kleiner  dicker  mensch;  dickes  kind». 

Nhd.  aus  nd.  knüppel  «knüttel,  rundholz  usw.»: 
knüppel  «grober  plumper  kerl;  kleiner  dicker  mensch». 

Nhd.  knüpf el  «knüttel,  knüppel;  knorren»:  knüpf el 
«grobian;  kleiner  dicker  mensch». 


9.  Nhd.  bez.  nd.  Jiank,  henkel,  henken,  hanke  — 
h(al)ankef  Jiunke  —  h(al)nnke,  nacken,  nocke. 

All  diese  bisher  für  unverwandt  gehaltenen  worte 
sind   nur    verschiedene    betonungsformen    derselben   basis 

germ.  Jiatiak, 

V^  7idn(a)k  >>  hank:  nhd.  hanke,  mnl.  hanrke 
«hüfte,  Schenkel  des  pferdes»,  westvläm.  hanke:  «Even 
als  schinkel  wordt  hanke  gebruikt  nu  eens  voor  den  onder- 
schinkel,  dan  eens  voor  den  bovenschinkel  of  voor  een 
deel  er  van.  Sprekende  van  essen  of  koeien,  zegt  men 
altijd  schinkel;  sprekende  van  kalvers  zegt  men  hanke, 
kalverhankey»^;   wvläm.  hanke  also  «(kalbs-)keule,  schlegel» 

^  De  Bo  Westvlaamsch  idioticon  (1892)  s.  358. 
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(in  der  nl.  Schriftsprache  kalfsschmkel,  kalfsbout,  auch  lams- 
hont,  schapenhout,  zusammengesetzt  mit  ho\d  «bolzen,  keil»); 
hierher  auch  norw.  hank  in  norw.  mehank,  myhank  (wie 
aus  *meiL%  my  aus  *muwi  «mücke»)  «große  mücke,  schnake, 
tipula»,  die  nach  ihren  langen  fleischlosen  dünnen  beinen 
so  benannt  ist.  Hierzu  die  ableitung  tinil.  henkel  «schenke!». 
Das  germ.  wort  ist  auch  ins  roman.  gedrungen:  afrz.  nfrz. 
hanche  «hüfte,  hanke»,  hauche  de  la  chevre  «schenke!  des 
hebewerkzeugs»,  aus  dem  frz.  stammt  ne.  haiinch  «hüfte, 
hanke,  türpfosten,  schenke!». 

Hierher  stelle  ich  auch  anord.  h^nk  f.,  hanki  m. 
«henkel»  mnd.  ha)ik  «liandhabe»,  urspr.  «abgeschnittener 
stock,  Schaft,  stiel,  haken»,  he7ik  «woran  oder  womit  man 
etwas  aufhängt,  haken»,  nass.  henk,  hink  «henkel»,  wozu 
auch  hinkelu  «(kirschen)  ohne  die  stiele  abbrechen» ;  nd, 
nhd.  henkel,  nhd.  henken  «aufhängen»,  eig.  «an  oder  auf 
den  ha7ik  oder  henk  bringen»;  die  bedeutungsentwicklung 
ist  genau  dieselbe  wie  bei  me.  knaggen  «anhaken,  hängen, 
anlieften»,  vonme.  knagg  «knaggen,  pflock,  liaken»,  knaggen 
also  eig.  «etw.  an  oder  auf  den  knaggen  bringen  =  an- 
hängen». Das  deutsclie  henken  hat  also  nichts  mit  hangen, 
hängen,  zu  tun,  mit  dem  es  sich  auch  —  trotz  Kluge  — 
forme!!  gar  nicht  vereinigen  läßt.  Denn  germ.  *hangjan, 
aus  dem  Kluge  henken  entstanden  sein  läßt,  hat  hängen 
ergeben,  nicht  aber  henken,  wie  -ngj-  überhaupt  nicht  zu 
-nk-  wird,  vgl,  sprangjan  ^  sprengen,  drangjan  ^  drängen, 
dwangjan  ^  mhd.  dwengen,  nhd.  zwängen  usw.  Ebensowenig 
ist  mit  Weigand  Wb^  an  ableitung  des  verbums  henken 
von  dem  subst.  ahd,  mhd,  haitc  (gen.  hanges!)  zu  denken. 
Audi  dann  konnte  nur  ein  nhd,  hängen,  mhd.  hengen  (mit 
g!)  entstehn;  vgl,  nhd,  verjüngen  von  jung,  mlid.  junc; 
nhd.  düngen,  mlid.  fangen  von  dang,   mlid.   tnnc.^ 


*  Damit  soll  natürlich  nicht  überhaupt  die  möglichkeit  eines 
irgendwie  gearteten  Zusammenhanges  von  henken  und  haufj/en,  ahd, 
hähan  (Vianhan)  geleugnet  werden,  den  ich  vielmehr  für  sehr  wahr- 
scheinlich halte.  Auch  für  hangen,  hähan  nehme  ich  dieselbe  be- 
deutungsentwicklung an;   ich   erkläre   dies  als  «am  pflock,  knaggen 
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S^  h(a)nCa)k '^  hunk :  ns.  hunke,  ns,  mnd.  hnnke- 
hen  «ein  Schinken,  von  dem  das  fleisch  fast  ganz  herunter- 
geschnitten ist^,  hambg.  hunckerich  «hager,  knöchern», 
hunckbuncke,  hunckebuncke,  «ein  mageres  tier,  dem  die 
knochen  hervorragen»,  holst,  hunke-bmiken,  ns.  (Brem.  wb.) 
hunken  und  bunketi  «nichts  als  knochen ;  es  ist  die  gewöhn- 
liche beschreibung  von  magerem  vieh»,  preuß.  hwkebunk 
«sehr  magerer  mensch;  schlechtes  pferd»  (gerade  wie  nnten 
bei  bair.  nacken). 

Auf  ältere  bedeutungen  weisen:  nl.  honk,  ostfries. 
hnnk  «pfähl,  pfosten  als  mal  beim  spiel»,  woraus  glbd. 
amerik.  hunk^  westvläm,  hunke  «homp.  Eene  kimke  brood, 
vleesch»  («abgeschnittenes  derbes  stück»),  ne.  hunk  «großes 
stück»,  huncli  «buckel,  höcker;  dickes  stück,  klumpen».^ 
Wir  haben  hier  also  die  bedeutungsentwicklung  «(ab- 
geschnittenes, abgehauenes)  stück  —  stock,  (baum)stumpf 
—  knochen  —  bein».    Vgl.  keule^  schlegel  usw. 

Dieselbe  bedeutungsentwicklung  finden  wir  auch  bei 
dem  mit  hunk  häufig  verbundenen  btink,  das  mit  bank 
ablautet  und  ursprünglich  einen  abgehauenen  stumpf  be- 
zeichnet, dann  knochen,  bes.  die  hervorstehenden  hüft- 
und  Schulterknochen  des  mageren  rindviehs. 

Wie  nun  nhd.  knochen,  nd.  knähj,  bes.  rindsknochen 
(auch  lauseknochen)  als  Schimpfwort  gebraucht  wird,  ferner 
auch  nhd.  schuft  (« schul terknochen  des  pferdes  und  rind- 
viehs»), so  werden  auch  bnnk(e),  hunkCe)  und  das  hiermit 

schweben»  und  stelle  es  mit  lat.  cnnrtor  zu  aind.  gaükih  «pflock,  holz- 
nagel,  stecken,  pfähl»,  wozu  auch  cät'ikafe  «schwankt,  zweifelt,  ist 
besorgt,  befürchtet»,  aslaw.  sqkü  «ast,  zweig»  ir.  ffec,  cymr.  caingc 
«ast»,  schwed.  dial.  ha  «ruderdolle,  rudernagel»,  norw.  dial.  haa 
'(rud erdolle»,  anord.  här,  wozu  anord.  hivll  (*hanhila)  «pfähl,  stock», 
nhd.  hohl,  ahd.  hühala  (Vianhala),  mnd.  häle  «kesselhaken»,  mnd. 
heage  «henkel». 

^  In  diesem  sinne  auch  auf  übst  übertragen:  götting.  hwike- 
post  ikernhaus,  hambg.  linnl-nust  «das  kerngehäuse  in  äpfeln  oder 
birnen»,  holst,  hunknusf  «kerngehäuse  des  apfels». 

^  Hierher  auch  ne.  a  mmch  «ein  klumpen,  ein  stück»  durch 
falsche  abtrennung  des  -n  von  an  (a)i  himch  >  an(h)unch  >  a 
nunch),  ebenso  ne.  o  nunk  aus  an(h)unk. 
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ablautende  hank(e)  ^  als  schimpfworte  gebraucht.  In 
Lauenburg  ist  das  wort  lüshunk  für  «lauseknochen,  lause- 
kerb  noch  heute  in  gebrauch,  wie  schon  1755  hambg. 
(Richey  158)  lusebunke,  1802  holst.  (Schütze  3,  65)  luus- 
hunke  in  gleicher  bedeutung  gebucht  werden. 

Aus  hunke,  hanke  und  liunke  sind  gleichbedeutende 
Streckformen  gebildet :  hunke  ^  hiah  hinke :  hanke  ^  h(al)anke; 
hunke  ^  hCalJnnke. 

In  einem  alten,  an  der  ganzen  Wasserkante  von  Ham- 
burg (Richeys  Idiot,  hamb.)  bis  Preußen  (Frischbiers  Preuß. 
wb.)  verbreiteten  schimpfreim  stehn    hunke,    hunke,  halunke 
gleichliedeutend  nebeneinander : 
de  hunken 
de  hunken 
de  scheeicen  halunken. 

Es  kann  danach  kein  zweifei  sein,  daß  wir  es  hier 
mit  Streckformen  zu  tun  haben.  Als  ich  in  meinen  Streck- 
formen (Heidelberg  1906)  s.  11  fF.  diese  erklärung  von 
hunke  ^  b(ah)unke  und  hunke  ^  h(al)imke  gab,  war  mir  die 
form  holanke  noch  nicht  bekannt;  sie  ist  inzwischen  von 
A.  Kern  Ztschr.  f.  d.  wortforsch.  7,  307  aus  dem  j.  1640 
nachgewiesen,  und  bezeichnet  an  der  betr.  stelle  etwa 
«laufbursche»  (vgl.  unser  dienstknochen  <dienstmädchen, 
dienstknecht»),  wie  Kern  auch  für  halunke  in  derselben 
bedeutung  belege  beibringt.  Hanke  ^  h(al)anke  bestätigt 
meine  deutung  hmke  ^  h(ah)unke  und  hu7ike  ^  h(al)unke. 

V^i  li(a)nä(k)  >>  hnak(k) ,  abtönend  mit 
hneJcOx):  anord.  hnakki,  hnakkr,  diikn.nakke,  schwed.  wac/ce, 
mnd.  nacke,  nd.  tiacken,  ahd.  hnac  (ckes),  hnacch,  mhd.  nac, 
nacke,  nhd.  nacken.  Hierzu  ablautend  ae.  hnecca  «nacken, 
hinterknopf»,  ne.  neck,  afries.  hnekka,  mnd.  necke,  mhd. 
kollekti^^lm  genicke,  nhd.  genick. 

Die  bedeutung  «nacken,  genick»  ist  hervorgegangen 
aus  der  älteren  bedeutung  «knochen»:  bair.  nacken  ist 
«knochen;  ein  schlechtes  nur  haut  und  knochen  zur  schau 


^  Hierher  auch  schwed.  trashank,    •slarfhank  «heltler,  lump». 


30  Zweisilbige  nasalhaltige  basen. 

tragendes  pferd».  Daß  aber  auch  «knochen>  noch  nicht 
die  älteste  bedeutung  gewesen  sein  kann,  beweist  ahd. 
hnacch,  das  neben  «testa  capitis»  auch  «cacumen»  («giyfel») 
bedeutet.  Diese  bedeutung  hat  sich  erhalten  in  unter- 
rheinischen felsennamen:  Hinternack,  Rnbennack,  Wolfs- 
nack  usw.  (bei  Kehrein,  Nassauisches  wb.).  Dieselbe  be- 
deutungsentwicklung  findet  sich  auch  im  nord.:  norw. 
nakk  «bergvorsprung»,  ä.  dän.  nakke  «gebirgskamm,  berg- 
rücken». 

Wir  kommen  da  wieder  auf  die  grundbedeutung 
«(baum)stumpf»,  auf  die  auch  anord.  hnakkr  hinweist, 
das  außer  «nacken»  auch  «handschemel»  und  «sattel» 
bedeutet.  Die  urform  des  Schemels  wie  des  satteis  ist 
ein  zurechtgehauener  holzklotz.  Im  mhd.  heißt  das  «sattel- 
gerüst»  satelhoum,  mnd.  sadelhöm,  auch  einfach  mhd.  hoiim, 
mnd.  hörn.  Heute  wird  das  sattelgerüst  wohl  nur  selten 
noch  aus  holz  hergestellt,  meistens  wohl  aus  stahl  oder 
fischbein;  aber  es  heißt  auch  heute  noch  hd.  haiim,  nd. 
hörn,  wie  auch  engl,  tree,  span.  fuste  (eig.  «holz»,  von  lat. 
fustis  «knüttel»).  Wir  finden  also  auch  hier  schließlich 
die  bedeutung  «abgehauenes  stück,  stock,  stumpf,  block» ^, 
aus  der  sich  die  übrigen  (auch  «hervorstehender  knochen») 
erst  entwickelt  haben.  Auf  diese  bedeutungsentwicklung 
weisen  auch  die  übrigen  betonungsformen  der  basis. 

S^  h(a)n(a)h'  >>  hnuh':  ae.  hnoc  cmutinus»  (wohl 
für  «mutilus,  muticus>,  also  «gestutzt,  abgestumpft,  ver- 
stümmelt, stumpf,  Stummel»),  dän.  nok,  nokke  «ende  eines 
rundholzes,  zapfen  an  einem  balken»  und  mit  demselben 
bedeutungsübergang  («zapfen»  >>  «haken»)  wie  bei  me. 
knagge,  mnd.  hank  usw.  auch  «kleiner  haken»,  norw.  nokka 
(wie  dial.  nakke)  «kleiner  (eisen-)haken»,  isl.  hnokki  dsiSB., 
nd.  nock  «hervorstehendes  ende  von  etw.,  raanock»,  nhd. 
dial.  7i.ock,  nocken  «mehlkloß;  (wie  auch  nark)  kleiner 
hügel,  runde  bergkuppe»,  vläm.  nok  «knoten»,  nl.  vläm. 
nokken    «knoten,    knüpfen»,    anord.    hnykkill    «geschwulst, 

^  Vgl.  norw.  dial.  nakke  «nacken;  stumpf,  abgehauenes  stück; 
haken». 
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knoten».     Hierzu  mit  sekundärem  ablaut  norw.   nük,  njuk 
«hohe  bergkuppe»  =  anord.  hnjakr. 

Auf  ein  mit  hnak(k)  —  gleichbedeutendes  germ. 
*hnük  —  weist  auch  it.  span.  mica,  frz.  nuque  «nacken», 
wenn  dies  wort  mit  Falk-Torp  Norw.-dän.  et.  wb.  769  auf 
germ.  Ursprung  zurückzuführen  ist. 


10.  Nhd.  Schinken,  scJiunken,  schtiake. 

Identisch  mit  hanak  ist  die  basis 

germ.  skanak. 

V^  skdn(a)k  >>  skank,  mit  abtönung  skenk, 
wozu  als  S^  sk(a)n(a)k  ^  skunk :  as.  skinka  f.,  mnd. 
schinke  «Schenkel,  Schinken»,  ahd.  scwcJio  m.,  acinca, 
sdncha  i.,  mhd.  schinke  «beinröhre,  schenke!»;  ae.  scancai. 
«Schienbein;  Schenkel»,  ne.  shank  «Schienbein;  schaft, 
Stengel,  stiel  (auch  einer  pflanze,  eines  ankers  usw.»), 
ostfries.  schanke  «bein,  knochen»,  siebenbürg,  schankig 
«knochig,  starkknochig»,  westvläm.  schank  =  schink,  schonk, 
mnd.  schenke  «Schenkel,  Schinken»;  dazu  die  deminutiv- 
bildungen  mhd,  mnd.  mnl.  Schenkel,  scMnkel  «Schenkel; 
wagenachse».  Aus  dem  nord. :  dän.  skank  «Unterschenkel, 
knochen  zwischen  knie  und  fuß  bei  tieren»,  schwed.  skank, 
skank  «schenkelbein,  auch  Schienbein»,  norw.  dial.  skonk, 
skank  i.  «schenke!,  schenkelbein».  ^^  skunk:  atries.  skunka 
«Schenkel,  schenkelknochen,  beinröhre»,  ostfries.  schunke 
«bein,  schenke!»,  nl.  schank  «knochen».  Wie  nd.  hmiken 
un  hunken,  so  nl.  schonken  en  honken   «nichts  als  knochen». 

Die  ursprüngliche  bedeutung  «abge.'schnittenes  stück, 
stumpf»,  ist  erhalten  im  eis.  schnnken  «großes  stück  fleisch, 
brot,  klumpen;  großer  schinken,  hinterschinken».  Auf 
die  bedeutung  «abgeschnitten,  stumpf,  verstümmelt»  geht 
auch  zurück  das  adj,  anord.  skakkr  «schief,  nach  der  einen 
Seite  geneigt,  lahm»,  dän.  skakk  «schief»,  skank  schwed. 
dial.  skakk,  skank,   «lahm». 
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Im  noTw.  heißt  die  große  mücke  («tipula»)  wegen 
ihrer  langen  dünnen  fleischlosen  beine  yne-,  imjhank  (s.  s.  27), 
daneben  norw.  schwed.  dial.  auch  myskank  und  mit  einem 
wie  nd.  kankelben  «spinne»  gebildeten  namen  auch  stan- 
kelhen,  das  von  Falk-Torp  sicher  mit  recht  durch  dissi- 
milation  aus  skankelhen  erklärt  wird.  V'^  hierzu  haben 
wir  in  nhd.  schnake  «große  mücke,  tipula».  Dies  wird  in 
der  regel  auf  ein  ahd.  '-'snäggo  zurückgeführt  und  wohl 
mit  recht.  Aber  das  darf  uns  nicht  abhalten,  dies  wort 
zu  norw.  schwed,  Cmy)skank  zu  stellen.  Das  '-'-ägg-  des 
ahd.  Wortes  entspricht  dem  zu  erwartenden  -acli-,  germ. 
-ak-  genau  so  wie  das  -ägg-  von  ahd.  Mggo  «haken»  dem 
■ak-  in  as.  hako,  ae.  haco,  norw.  hake.  Wer  diese  worte 
zusammenstellt,  darf  auch  die  Zusammenstellung  von  norw. 
skank  mit  nhd.  schnake  nicht  ablehnen,  wenn  wir  auch 
für  die  entsprechung  von  germ.  ak :  ahd.  ägg  eine  befrie- 
digende erklärung  noch  nicht  gefunden  haben. 


11.  Nhd.  bez.  nd.  kengel,  Uinkel,  kunkel,  knaggen, 
knochen,  knecht,  knüchtel  nsw. 

All  diese  worte  vereinigen  sich  zu  einer  basis 

germ.  kenag,  kenak. 

In  V^^  und  S'**  wechseln  im  stammauslaut  media, 
media  gemiuata,  tenuis  und  tenuis  geminata  wie  bei  knabe, 
knappe  usw. 

V^  ke7i(a)g'^keng,  mit  abtönung  kaiig,  daneben 
kenkf  kank:  nhd.  (s.  DW)  kengel  «8äulen(schaft);  (wachs-) 
kerze;  (glocken)schwengel;  (wage)balken ;  eiszapfen», 
schmiderkengel,  rotzkengel  «nasenbutzen»,  auch  kengel  in  der 
bedeutung  «(blumen)stengel»  =  germ.  '■'■kangila,  daneben 
*kangula:  anord.  kgngull  «die  stengel,  das  gestiel,  der  kämm 
der  Weintrauben»  (zur  bedeutung  kgngull:  nd.  knagge  vgl. 
kämm:  knebel),  norw.  dial.  kongul,  kongel,  kangel  «büschel 
von  beeren  u.  ä»,  norw.  kongle  < samenzapfen»  =  norw. 
dial.   kongla,   kungle,    kangel,   schwed.    dial.    kangel,    kängel. 
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IVIit  -k:  iKU'w.  dial.  kank  =  kongul  md.  kinkel  (Eifel)  = 
{rotz)kengel,  nordd.  kinke,  kinkel  «fettwürfel»,  holst.  (Schütze) 
kinkel  «ein  großes  stück,  z.  b.  brot»;  identisch  hiermit 
ist  das  nach  Franck  und  Vercoullie  unerklärte  nl.  kinkel 
«lümmel,  flegel»,  1719  bei  Kramer  «grober  bauernknob, 
flegel»,  bei  Kilian  kenckelboer;  hierher  auch  isl.  kekk/ja  m., 
kekkju  f.,  «a  nickname»,  anord.  kgkkr  (*kanku-)  m. 
«klumpen»,  nach  Falk-Torp  Norw.-dän.  etym.  wb.  560 
identisch  mit  norw.  dial.  kakk,  kokk  «wassereimer»,  wozu 
in  gleicher  bedeutung  kakker  (zusammengesetzt  mit  kei^ 
«bottich»)  und  anord.  vnfn-kakki.  Man  stellt  diese  worte 
wohl  mit  recht  zu  gr.  YOTTPO«;  «knorren  an  bäumen», 
YOfTPuvn  «kröpf,  knorren >,  YdYTP^iva  «krebsartiges  ge- 
schwur»,  lett.  gun'gis  «auswuchs,  knorren,  knoten».  Von 
der  bedeutung  «knoten»  konnte  die  benennung  für  ar- 
beiten primitiver  textilkunst  ausgehen.  Vgl.  z.  b.  nd. 
kmltien,  mnd.  knuffen,  ae.  cnyftan,  ne.  knif  «stricken»  usw. 
zu  nhd.  knoten,  nd.  knuffen  usw.,  auch  frnhd.  knüpfen 
«stricken»  zu  Awoj;/=  knoten.  Mnd.  weven  vereinigt  die 
bedeutungen  «weben»  und  «flechten,  knüpfen».  Daher 
darf  man  aus  dem  griech.  auch  weiter  hierherziehen: 
YttTTOiMOV,  YttTTö^in  «fischernetz»  (das  «geknüpft»,  «ge- 
knotet» wird),  Y«TT^iov  «geschwür  unter  der  haut;  drüse» 
(eigtl.  «knoten»).  Dazu  stimmen  dann  formell  und  auch 
der  bedeutung  nach  die  bereits  u.  a.  von  Falk-Torp  (die 
jedoch  eine  andere  bedeutungsentwicklung  annehmen) 
hierhergestellten  germ.  worte:  mnd.  nd.  (woraus  nhd.) 
kinke  «die  Windungen,  äugen,  knoten  die  ein  tau,  ein 
faden  von  selbst  schlägt»  (in  der  seemannssprache),  auch 
dän.  kink  schwed.  kinka  «windung  oder  knoten  in  einem 
tau» ;  mit  a])tönung  norw.  kank  «drehung,  knoten  im 
faden»,  kanka  sej  «sich  verwickeln  (von  garn)»,  bornholm. 
kankle  «verwirren».  Hierzu  gehört  auch  spätmhd.  nhd. 
kanker  «spinne,  weberknecht» ;  aus  dem  germ.  finn.  kan- 
kuri  «weber»,  estn.  kangur,  kangro  «weher»,  finn.-estn. 
kangas  «gewebe»;  mit  -g:  anord.  /cp^j^wrüä/a  «spinne»,  norw. 
dial.  kaangrova,  kaangro,  schwed.  dial.  kängo,  kangro,  norw. 

Schröder,  Ablautstudicu.  3 
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kingelvsev,  schwed.  kängelväv,  norw.  dial.  kaangrovev,  schwed. 
dial.  kangroväv,  anord.  kpngurväfuvefr. 

H^  h'e(e)n(a)(ß  >>  kunt/  neben  h'unk:  ne.  chunk 
«kurzes  dickes  stück  (holz),  klumpen  (blei  usw.);  stück 
kautabak;  person,  tier,  klein  aber  untersetzt  und  stark» 
(also  dieselbe  bedeutungsentwicklung  wie  bei  knatken, 
knaggen);  nd.  kunke  «windung,  knoten»,  westvläm.  konkel, 
konker  «knäuel,  wirres  bündel;  Verwirrung,  Verlegenheit; 
tiefe  stelle  im  wasser,  drehkolk,  malstrom»  (brüggisch 
konkel  =  kongeraal  «meeraal»  ist  wohl  sicher  nicht  ur- 
verwandt mit  griech.  yoYYPO?  «meeraal»,  sondern  eine 
umdeutung  des  glbd.  franz.  congre,  das  in  letzter  linie 
auf  gr.  fOTTPo?  zurückgeht,  aber  doch  interessant,  weil 
der  umdeutung  dieselbe  anschauung  zugrundeliegt,  wie 
dem  griech.  namen  des  fisches);  dem  deutschen  kanker 
entspricht  nordfries.  kunker  «spinne»,  wozu  ahd.  kunkala, 
nhd.  kunkel  «Spinnrocken»,  mit  dem  auch  glbed.  ahd. 
konakla,  rhonachla  zusammengeflossen  ist,  wohl  aus  mlat. 
conucla,  das  in  ital.  eonocchia,  frz.  quenouille  steckt  und 
aus  lat,  *colucula  von  coliis  durch  dissimilation  von  l  —  /  > 
n  —  l  erklärt  wird. 

V^i  kCe)nägCg)f  kCe)näk(k)  >>  knagg,  knakk : 
dän.  norw.  knag  «kleiderriegel,  pflock»,  dän.  knage  dass., 
auch  «zahn  (am  rad),  sensengrift'»,  schwed.  knagg  «knoten, 
knorren,  ast»,  dial.  auch  «handgriö"  einer  sense;  unter- 
setzter kerl»,  mnd.  knagge  «knorren,  dickes  stück»,  nd. 
knagge  «eine  gute  ecke  oder  dickes  stück  brots;  knorren 
im  holze;  leiste,  zapfen;  pflock,  etwas  daran  aufzuhängen; 
hölzerner  wirbel  an  einer  tür  oder  fenster,  welcher  herum- 
gedreht wird,  knebel»,  ostfriss.  knagge,  knag  «dickes,  un- 
förmliches stück;  knorren,  harter  ast  im  holze,  baum- 
stumpf,  wurzelende  eines  baums»,  me.  cnag  «pflock, 
haken»,  cnaggen  «anhängen»,  ne.  knag  «pflock,  haken, 
um  etw.  daran  zu  hängen;  knoten,  knorren,  ast  im  holze; 
stirnende  des  geweihs;  höcker». 

Hierzu  formen  mit  -kk-:  dän.  dial.  knak  «kleiner 
hügel,  erdschollen   anord.  knakkr  «fuß  (unter  stuhlen  usw.); 
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Schemel,  stuhl,  bank»,  norw.  dial.  hmkk;  nd.  meckl.  (Mi) 
knacken  «ein  knothok,  auch  vom  brote  gebraucht,  dann 
ein  großes  stück  bedeutend»,   ebenso  lauenb.  knacken. 

Hierher  stelle  ich  auch  mit  Lewy  PBB  32.  145 f. 
und  Much  Wörter  und  Sachen  1,  45 f.,  nhd.  knechf,  mhd. 
kneht  «knabe,  Jüngling.  Junggeselle,  mann  überh.;  junger 
mann  in  lernender  und  dienender  Stellung;  krieger, 
held  usw.»,  ahd.  kneht  =  mnd.  nd.  knechf,  afries.  kniucht, 
knecht,  ae.  cniht,  ne.  knighf.  Auch  kriecht  ist  wie  knabe 
eigtl.  ein  «stück  holz,  stock»;  die  ursprüngliche  bedeutung 
zeigt  sich  in  Schweiz,  knecht  «rebschößling»,  wofür  auch 
gert  und  chnehel  (wozu  knabe  s.  oben  s.  25),  Die  her- 
kömmliche zurückführung  von  knabe,  knappe,  knecht  in  der 
bedeutung  «junge,  junger  mann  usw.»  auf  idg.  gen-  in 
lat.  genus,  got.  kuni  «geschlecht»  läßt  die  worte  bis  auf 
den  anlaut  kn-  unerklärt;  wir  müssen  dann  in  -ab-  und 
-eht-  Suffixe  sehen,  für  deren  erklärung  jeder  anhält  fehlt. 
Wegen  des  -ht  in  knechf  s.  knüchfel  unter  S^, 

S^  k(e)n(a)g  >  knng  neben  h'uukCk) .-  mhd.  knugel, 
knägel  «knöchel»,  knögerlw  «knötchen>,  knoche  «knochen; 
astknorren;  fruchtknoten»,  nhd.  dial.  (kämt.)  knoche, 
knochig  dem  knöchl  «knochen;  kleines  schlimmes  kind, 
kind  überh.»,  mnd.  knoke,  knake  «knochen»,  nl.  knok, 
knook,  mnl.  cnoke,  norw.,  schwed.  dial.  knoka,  dän.  knoge 
«knöchel»,  mhd.  knuchel,  knochel,  knöchel,  mnd.  knökel 
«knöchel»,  nhd.  dial.  (thür.)  knöchel  «derbes  stück,  z.  b. 
brot,  wurst»  (kinkel),  nl,  knokkel,  kneukel,  afries,  knokele, 
knokle,  ae,  cnucl,  me.  knokel,  ne,  kmickle  «knöchel»,  ne. 
auch  «knoten  (eines  halmes)»,  anord.  hiijkkill  «kleiner 
knoten,  kleine  erhebung»,  norw.  knoklar  «knorren,  Un- 
ebenheiten auf  gefrorenem  boden>,  obd.  knocke  «knöchel; 
knoten;  knorren;  truncus,  stück  holz;  Schimpfwort  wie 
knote,  knüpf el  usw.;  hügel»,  mnd.  knocke,  knucke,  nd.  md. 
knocke  «bündel  (flachs»),  me.  cnücche  «bündel».  Sekundärer 
ablaut:  norw.  dial.  knjuka  «fingerknöchel».  anord,  knjükr 
«hoher  und  steiler  fels  von  rundlicher  form»  (eig,  ein 
«stumpf»). 
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Wir  haben  gesehn,  daß  in  den  soeben  behandelten 
Sippen  die  bedeutungsentwicklung  ausgegangen  ist  von 
«abgehauen,  abgestumpft,  gestutzt,  subst.  stumpf».  Wir 
dürfen  daher  für  die  hierhergehörigen  verben  dieselbe  be- 
deutungsentfaltung  annehmen  wie  bei  den  zu  nhd.  stumpf 
usw.  gehörigen,  nämlich  «stoßen,  (sich)  stoßend  bewegen, 
hüpfen,  hinken,  straucheln,  schlecht  gehen,  schlecht 
arbeiten»,  vgl.  nl.  stompen  «stoßen»,  ne.  to  stump  «schwer- 
fällig gehen»,  nhd.  stümpern  «schlecht  gehen,  arbeiten>; 
vgl.  ferner  zu  (nhd.  stummeU  ahd.  stumhal  «abgeschnittenes 
stück,  stumpf»:  ostfries.  stummein  «stoßen,  stoßend  und 
stockend  gehn,  holpern,  stolpern»,  ne.stumhle,  rne.  stumblen 
«straucheln,  stolpern,  anstoßen»;  zu  mnd.  strump  «stumpf, 
Stummel»:  mnd.  strumpen,  strumpeln  «straucheln,  an- 
stoßen», nl.  strompelen ;  zu  mnd.  nd.  mhd.  nhd.  Strunk, 
mnl.  nl.  stronk  «stumpf,  stummel» :  nl.  stronkelen,  mnd. 
strunkein  «stolpern,  straucheln»   usw. 


12.  Oerm.  henak  «hinken  usw.». 

V^  lien(a)h'  ^  henk,  abtönend  hank,  dazuS^  liCe)- 
n(a)k  ^  hunk:  ahd.  hinkan,  mhd.  hinken^  hank,  ge- 
hunken, < hinken,  lahm  sein»;  nhd.  hinken  sw.  v.,  nhd. 
mhd.  hanken  sw.  v.  «hinken,  lahm  sein»,  mnd.  nd.  mnl. 
nl.  hinken,  anord.  hinka,  dän.  hinke  «hinken,  lahmen», 
schwed.  dial.  hinka  «zaudern,  säumen,  aufhalten»;  anord. 
hinkr  n.  «das  zaudern»,  nnorw.  hinkra  «zaudern»,  ae. 
helle-hinca  «der  teufel»,  vgl.  mhd.  hinke  «hinkender»;  nd. 
götting.  hunkeln  «lahmen,  lahm  gehen,  etwas  hinken», 
hunkelif]  «lahm,  etwas  hinkend»,  mit  5-:  schwed.  dial. 
skinka  «hinken». 

V"  h(e)nnk  >>  hnak:  nhd.  dial.  bair.  nackeln 
«wackeln»,  nackler  «person,  die  im  gehen  wackelt,  bes. 
vor  alter»  (s.  auch  DW). 

S^  hCe)n(a)k  ;>  Jinuk:  nhd.  dial.  nuckezen  «sich 
hin  und  her  bewegen,  schwanken,  wackeln»,  mnd.  nok, 
nuck,    nucke    «plötzlicher    stoß»,    nd.    nöken    «stoßen    (auch 
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futuere)»,  vläm.  neuken  «stoßen»,  anord.  hnykJga  «mit  einem 
ruck  an  sich  reißen»;  rahd.  nhd.  dial.  (Bair.  Wb.)  nückm 
«schlummern». 

13.  Genn.  henap  «hinken  usw.». 

V  7ien(a)p'^henipf  abtönend  ha^np;  S^  hCe)- 
n(a)p  ^  hump:  nhd.  hampel,  hampelmamt,  älter  auch 
hempelmann  zu  hampeln  «zappelnd  und  ungeschickt  sich 
mit  den  fußen  bewegen»,  nl.  dial.  (groning.)  Jiampel 
«Stümper»,  ostfries.  himp-hampen  «hinken,  humpeln, 
stoßend,  stockend,  stümperhaft  gehn»,  himphanip  «stümper, 
hinkender,  humpler;  gebrechliches  etwas»,  nd.  Mmphamp 
«etwas  stümperhaftes,  gebrechliches».  —  Nd.  hd.  dial.  Immpen 
«hinken»,  wozu  die  glbd.  nd.  Streckform  hmipumpen:  nhd. 
humpeln,  humpeln  «hinken;  stümperhaft  arbeiten»,  humpler 
«hinkender»,  humpler  «pfuscher,  stümper»;  nl.  hompelen, 
ä.  dän.  humple  =  humpeln. 

V^^  h(e)ndp  >  hnap,  abtönend  Imep:  ae.  hnseppan 
«schlagen,  stoßen  gegen»,  wozu  «den  köpf  stoßweise  be- 
wegen»: ae.  hnappian,  ne.  nap  «schlummern»  (mit  der- 
selben bedeutungsentwicklung  wie  ])ei  mhd.  nhd.  nücken^ 
nhd.  knappen),  ahd.  hnaffezen,  naffazen,  naphezen,  mhd. 
nafzen,  na f atzen,  naphizen,  nhd.  dial.  (l)air.)  naffezen,  napfezen 
«schlummern»,  nepfen  «ein  wenig  hinken,  den  fuß  nach- 
ziehen » . 

S^  h(€)n(a)p  >  hniip:  nhd.  dial.  noppen,  noppeln 
«kurze  wiederholte  bewegungen  auf-  und  niederwärts 
machen,  wie  hinkend  auf-  und  niederhüpfen»,  noppen 
«stoßen  mit  der  faust»,  nd.  nuppen,  nubben  «knuffen, 
stoßen,  schlagen». 

14.  Germ,  henap  «hinken  usw.». 

V^  ken(a)p  henip,  abtönend  Uatnp:  norw.  dial. 
kimpa  seg,  kippa  seg  «mit  dem  Oberkörper  wackeln, 
schaukeln,  wiegen»,  wozu  schwed.  norw.  u.  dän.  dial. 
kamp  «pferd»    (wie  dän.  hoppe  «pferd»:    hoppe  « hüpfen 3>). 
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V^^  k(e)'¥idpiJ:  nhd.  knappen,  knapfen  «wackeln,  mit 
dem  köpfe:  nicken  (auch  im  Schlummer);  mit  den  beinen: 
hinken»,  knapp  adj.    «hinkend». 

S^  T\Ce)nCa)pp:  nhd.  dial.  (schwäb.)  knüpfen  «ein 
wenig  hinken»,  knupfig   «hinkend». 


15.  Oerm.  skenahCh),  sUenapCp)  «hinken  usw.». 

V^  skenCa)h  >>  skemh,  mit  abtönung  skamh; 
S^  sk(e)n(a)h  >>  sknh  >  skmnh,  daneben  skenip, 
skaniPf  sklinip:  ne.  shamble  «beim  gehn  schlenkern, 
watscheln;  flg.  straucheln»/  scamhle  «straucheln,  umher- 
streifen», nl.  scJiommelen  «schaukeln,  watschelnd  gehn», 
nd.  nhd.  schummeln  «schaukeln,  stoßen  usw.».  Mit  -mp-: 
schwed.  dial.  skimpa  «hüpfen,  plump  gehn»,  skumpa, 
skömpa  «schwer  springen;  humpelnd  gehn»,  schwed. 
schriftspr.  skumpa  «schwerfällig  gehn  oder  laufen»,  dän. 
skumpe,  skumple  «stoßen,  rütteln»,  nd.  götting.  scham,pehi 
«wacklig  gehn»,  nhd.  dial.  (DW)  schumpen,  schumpehi 
«schaukeln»,  preuß.  (Frischbier)  schumpehi,  schampeln, 
schompeln,  schömpeln  «die  fuße  nachschleppen,  lahm  gehn». 
Hierher  auch  nhd.  schimpfen,  mhd.  schimphen  «scherzen, 
spielen;  spotten»,  schimph,  schamph  «scherz,  spiel;  spott», 
schumphe  «buhlerin».  Bedeutungsentwicklung  wie  bei 
scherzen,  eig.   «springen,   hüpfen».  4 

V"  sk(e)näbCb)  >>  s(k)nab(b)  >  snabCb)  neben 
snap(p) :  mhd,  snahen,  md.  auch  snehen  «schnappen, 
schnauben;  hüpfen,  springen,  eilen,  stolpern,  straucheln, 
fallen;  tr.  schupfen,  stoßen»,  mnd.  snaven,  sneven  «straucheln, 
stolpern,  fig.  irren,  verkehrt  handeln  oder  sprechen;  in 
der  rede  stecken  bleiben»  (vgl.  stottern  zu  stoßen),  mnl. 
snevelen,  ä.  dän.  snave  «stolpern,  wackeln»,  nnorw.  snaave 
«straucheln»,  schwed.  snafva  «stolpern»,  ä.  dän.  snevle, 
snevle  «stolpern»;  mhd,  snappen  «schnappen;  wanken, 
straucheln»,  nhd,  dial,  (eis,)  schnappen  «wanken,  straucheln, 
abstürzen»,  (bair,)  schnappen,  schleppen^  schnippen  «eine 
kurze,  meist  klappende  bewegung  machen  mit  dem  mund, 
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Schnabel,    finger;    mit  den  beinen:    straucheln,    hinken», 
me.  snapren   «straucheln». 

S^  sh'Ce)nCa)h(b)  >>  s(k)nuh(b)  >  snuh(h):  nnorw. 
muhle  «straucheln,  stolpern»,  mnd.  snubbelen,  snöven  = 
snaven  (V^),  Tneck\.  snubbeln,  snunnoeln  «stolpern,  straucheln; 
radebrechen»,  mnl.  snövelen,  nl.  sneuvelen  «fallen»,  mnl. 
snoffelen  «straucheln».  , 


16.  Germ,  geiiap  «liiuken  usw.». 

V^  gen(a)jj  >>  fjenip,  abtönend  gamp,  S^  gCe)- 
n(a)p^  gunip:  dän.  gimpe  «wippen,  schaukeln»,  norw. 
dial.  gimpa  seg  «mit  dem  körper  schaukeln»,  schwed.  dial. 
gimpa  «mit  dem  hintern  wackeln»,  norw.  gamp  «pferd», 
dial.  «schwerer  u.  kräftiger  körper,  schwerfällige  person», 
gimpa  «schweres  frauenzimmer» ;  dän.  gumpe  «stoßen, 
humpeln»,  schwed.  dial.  gumpa  «mit  dem  hintern  wackeln», 
schwed.  gump  «steiß»,  norw.  gumpa  «stoßen,  pufiFen»  (zur 
bedeutung:  gump:  gumpa  ='Li-hd.  steiß,  älter  steuß:  sloßen)\ 
ebenso  im  deutschen:  mhd.  gamph  «das  wackeln,  schwan- 
ken», gampeii,  gampeln  «springen,  hüpfen,  tänzeln»,  gimpel- 
gempel  «mutwilliger  hüpfer,  Springer,  penis;  minnespiel», 
gumpen  «hüpfen,  springen»,  gumpel  «springen,  scherz», 
gümpel  «gimpel;  penis»,  woraus  nhd.  gimpel  mit  mund- 
artlichemW  <^  ü;  weiteres  s.  DW. 

V"  g(e)näp(p)  >>  gnapdy),  daneben  gnab(b): 
mhd.  gnepfen  «sich  neigen,  hinken»,  gnaben,  gnappen 
< wackeln,  hinken».     S.  auch  DW  unter  knappen. 


17.  Mhd.  vnnke,  vunke,  nhd.  ii\d\.  pfnäckeln, 
dän.  fnok,  anord.  fnyk^\ 

Ahd.  funchog  mhd.  vunke,  vanke,  nhd.  funke,  dial. 
fanke  usw.  wurde  schon  von  F.  G.  Wächter  in  seinen 
Wörterbüchern  von  1727  und  1737  zu  got.  fön,  funins 
«feuer»  gestellt.  Während  Frisch  1741  das  Substantiv 
von  fangen  ableitet,  nimmt  Adelung  1775  die  Wachtersche 
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etymologie  wieder  auf,  und  diese  hat  sich  in  manchen 
etymologischen  Wörterbüchern  bis  auf  den  heutigen  tag 
gehalten,  wenn  man  sie  auch  wohl  nirgends  mehr  als 
sicher  zu  bezeichnen  wagt.  Andere  (Falk-Torp  Norw.- 
dän.  etym.  wb.  282,  Torp-Falk  Germ.  Sprachschatz  227, 
ältere  lit.  bei  Zupitza  Germ.  gutt.  162,  dagegen  Uhlen- 
beck  Aind.  etym.  wb.  162)  vergleichen  aind.  päjas  «glänz, 
kraft,  Schnelligkeit»,  lit.  sphujis  «lichtung  im  walde»,  lett. 
spugalas  «glänz»  usw.  Wenn  dieser  erklärungsversuch  in 
formeller  beziehung  befriedigen  könnte,  so  ist  er  doch 
aus  denselben  semasiologischen  gründen  abzulehnen  wie 
der  erste.  Beide  erklärungsversuch e  nehmen  nur  auf  die 
schriftsprachliche  bedeutung  «feuerfunke»  rücksicht,  nicht 
auf  die  übrigen  bedeutungen  («Schneeflocke»,  «gestank»), 
die  in  unserer  sippe  auftreten.  Diese  bedeutungen  machen 
es  unmöglich,  vanke,  vuuke  von  einer  reihe  anderer  worte 
zu  trennen,  mit  denen  sie  sich  formell  wie  semasiologisch 
ungezwungen  vereinigen  lassen  in  eine  basis 

germ.  fenak  «stieben». 

V^  fefi(a)U  >  fenUj  mit  abtönung  fank:  mnd. 
vhikeln  « funkeln  >,  westvl.  vlnk  «zunder»,  mhd.  vanke 
«funke»,  noch  mundartlich  z.  b.  hdUr.  fanken,  steir.  fankerl, 
dazu  das  verbum  fankeln,  fankerln. 

S^  f(e)n(a)k  >>  fnk  >•  funk:  ahd.  funcho,  mhd. 
vwike,  nhd.  Junke,  mnd.  vunke,  nd.  funk,  mnl.  vonke,  nl. 
vonk,  me.  fonke,  ne.  funk,  dazu  mnl.  vonkel,  mhd.  vunkel 
mit  dem  verbum  mnl.  nl.  vonkelen,  mnd.  mhd.  vunkeln, 
nd.  nhd.  funkeln ;  tirdl.  pfmigffen,  pfunggazn  «pedere»,  kämt. 
pfungg  «leiser  darmwind». 

V^^  f(e)ndk  ^  fnak:  bair.  pfnäckeln  «riechen, 
stinken»,  pfnaggn  «kotballen»,  tirol.  pfnagken  «stinkender 
kotballen » . 

S^  f(e)n(a)k  >>  fnk  >►  fnuk:  anord.  fnykr  «ge- 
stank», schwed.  dial.  fnyka  «stieben,  dampfen,  rauchen, 
gelinde  schneien,  leicht  regnen >,  dän.  fnok  «Schneeflocke, 
staub»,  schwed.  fnyk  «etäubchen»,  dial.  fnök  «staub». 
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In  (lieser  wortgruppe  finden  wir  drei  hauptbe- 
deutungen :  staub,  feuerfunke,  gestank.  Steir.  fankeln  ist 
«blitzen  glitzern;  fein  schneien»,  fankerhrerk  «gefunkel; 
in  feinen  flocken  fallender  schnee»,  funkeln  «funken 
sprühen;  Schneeflocken  oder  regentropfen  treiben»,  schwed. 
fnyka  «stieben,  rauchen,  schneien  usw.».  Die  bedeutungs- 
entwicklung  geht  aus  von  «staub,  stieben».  Wir  sprechen 
von  einem  «stieben»  der  funken,  des  schnees,  von  einem 
«Schneegestöber»,  steir.  sonnenfankerl i'&i  «Sonnenstäubchen». 
Auch  der  bedeutungsübergang  von  «staub,  rauch»  zu  «ge- 
Tuch,  gestank»  findet  sich  häufig:  vgl.  nhd.  riechen '.rauchen; 
nhd.  duft  «geruch»  :  anord.  dupt  «staub"^,  ä.  dän.  duft, 
doft,  norw.  duft  «staub,  bes.  mehlstaub» ;  nhd.  dunst: 
mnl.  donst  «staubmehl»;  ae.  stincan  «riechen»  :  stincan 
«stauben»,  stencan  «zerstreuen»,  eig.  «zerstieben  machen». 
So  erklärt  sich  die  bedeutung  von  tirol.  pfunggn,  2)fw^99'^^''^ 
«pedere»,  kämt,  pfimgg  «darmwind»,  ostfries.  funkst  «ge- 
stank», ne.  funk  «gestank»,  vb.  «stinken»,  bair.  pfnäckeln 
«riechen,  stinken»,  pfnaggn  «kotballen»,  anord.  fnykr 
«gestank». 

18.  Alid.  stincaiif  anord.  sncika,  suyl'r. 

Anord.  sngkr  «gestank»  gehört  mit  glbed.  fnykr  zu 
den  zahlreichen  germanischen  worten  verschiedenster  be- 
deutung, die  man  nach  Johanssons  Vorgang  PBB  14,  365 
auf  eine  indog.  wurzel  ksen,  sken  «schaben,  kratzen»  zurück- 
führt. Abgesehen  von  der  Schwierigkeit,  die  hierbei  die 
bedeutungsentwicklung  macht,  bleibt  so  außer  dem  an- 
lautenden syi-  das  wort  formell  unerklärt.  Ich  vereinige 
daher  anord.  snykr  mit  ahd.  stincan,  nhd.  stinken  zu 
einer  basis: 

Germ.  steuakCti)  «stieben,  dunsten,  wittern». 

V^  8ten(a)h'(iO  >  stenk(u),  mit  abtönung  stank(^) ; 
ae.  stincan  st.  v.  «rise  (of  dust);  emit  vapour;  emit  odour 
(good  or  bad);   sniff,    follow   scent»,    ne.    stink,   as.  stinkan 
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st.  V.  mild.  nd.  stinken;  ahd.  stincan,  rahd.  stinken  st.  v. 
«einen  geruch  von  sich  geben,  riechen;  einen  üblen  geruch 
von  sich  geben,  stinken ;  tr.  durch  den  geruchssinn  wahr- 
nehmen, riechen,  wittern»;  hierher  wohl  auch  trotz  der 
abweichenden  bedeutungsentwicklung  got.  sfigqan  st.  v. 
«stoßen»,  anord.  stokkva  st.  v.  «zusammenschrecken, 
spritzen,  bersten»,  nnorw.  stokka  auch  «stinken».  Dazu 
das  kausativum  *stankuian  :  anord.  stokkva  «verjagen,  be- 
sprengen», ae.  stencan  «scatter»,  mhd.  stenken  «stinken 
machen»,  nhd.  stänkern  «stöbern,  schnüffeln,  suchen», 
durchstänkern,  aufstänkern  «durch-,  aufstöbern,  -schnüffeln, 
-suchen».  Hierzu  das  subst.  *stankwi;  ae.  stenc,  as.  ahd. 
mhd.  stanc  «geruch,  duft»,  nhd.  stank. 

S^  stCe))i((t')kCu)  >>  stnkCu)  >>  stunk(u):  der 
präterialstamm  in  germ.  stunkOv)um,  stunk(w)ana  vom 
st,  v.  *stenku-an,  nhd.  stinken.  Dazu  das  subst.  as.  stunc. 
m.  «geruch»,  got.  bistugq  n.  (oder  bistugqs  m.?)  «anstoß, 
ärgernis»  (vgl.  nhd.  stank  «ärgernis»?). 

V"  stCe)näk(u)  >>  s(t)nakCn)  >>  snaku;  da- 
neben D^i  stCe)nek(u)  sneliCu),  mit  abtönung  «nö/i'Oi^ .' 
dän.  snage  «nach  etw.  umherstöbern,  schnobern»,  schwed. 
dial.  snaka  «schmarotzen»,  nnorw.  snaka  «herumstöbern, 
stibitzen»,  anord.  snaka  «umherschleichen,  um  etw.  zu 
erlangen»  (nach  Torp-Falk  Germ,  sprachsch.  519  eig. 
«nach  etw.  herumstöbern,  etw.  auswittern»),  anord.  snakta 
i*snakutjan)  «schluchzen.  Hierzu  ablautend  (D^^):  ä.  dän. 
snoge,  schwed.  snoka  «nach  etw.  herumstöbern»,  norw,- 
dial.  snöka  «schnüffeln,  schnobern,  stöbern,  schmarotzen, 
mausen»,  snök  (=snak)  «geruch,  wind  von  etw.»,  engl, 
dial.  snook  «wittern»,  norw.  dial.  snök  «schnauze,  nase», 
schwed.  dial.  snok  «rüssel,  maul,  nase». 

S2  st(e)nCa)k(u)  >  stnkCii)  >  s(t)nukCu)  > 
SHilk(n) :  anord.  snykr  m.  «gestank»,  nnorw.  snykta 
«schluchzen»,  snukka  «schnauben,  schnüffeln»;  mnd.  snuk- 
ken  «schluchzen»,  nd.  snökern  «naschen,  schnüffeln»,  meckl. 
snückern  «riechen,  untersuchen»,  nl.  sneukeren,  sneuken  «in 
der  stille  genießen»,    ne.  dial.  snodi.  snocker  «schnaufen». 
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Mit  sekundärem  ablaut  {ü  :  u,  au)  gehören  wohl  hier- 
her: oberd.  schlanken,  schimken  «nach  näscherei  spüren, 
genäschig  sein»,  schnöuki  «schnauze». 


19.  Ne.  dank  «feucht»,  ahd,  tunkal  «dunkel»,  mlid. 

necken  «duften,  riechen,  stinken»,  anord.  nykr 

«gestank», 

Lexer  sagt  im  DW  7,  514: 

«Necken,  ecken,  verb.,  ein  merkwürdiges  oberdeutsches 
wort,  über  das  Bech  in  der  Germania  25,  272 flf,  aus- 
führUch  gehandelt,  es  vom  folgenden  necken  («reizen, 
plagen  usw.»)  gesondert  und  auch  das  zugrundeliegende 
subst.  der  nac  (geruch)  in  einem  gedichte  des  Schweizers 
Wernher  nacbgewiesen  hat: 

sin  äten  was  ein  süsser  smak, 

lustsam  für  allem  guten  nak. 

V.  d.  Hagen,  Germania  8,  244,  84. 

gar  lustlich  lustsam  was  ir  munt 

vor  aller  süssi  alle  stund 

und  für  aller  würzen  nak 

gab  ir  mund  gar  süssen  smak.  260,  56; 

dieses  Substantiv  hat  sich  in  den  schweizerischen  mund- 
arten  noch  als  nack  und  ack  («beigeschmack  von  speisen 
und.'getränken»)  erhalten,  und  zwar  scheint  die  letztere  form 
die  ursprüngliche  und  das  prothetische  n  der  ersteren  nur 
vom  auslautenden  n  eines  vorhergehenden  artikels  oder 
bestimmungswortes  herzustammen  (was  auch  in  den  obigen 
zwei  belegen  der  fall  sein  könnte;  s.  Schweiz,  idiot  1, 
163),  so  daß  wir  als  grundbedeutung  «stich,  biß»  anzu- 
nehmen hätten  (wurzel  ak,  s.  ecke  th.  3,  22).  Danach 
würde  auch  die  verbale  form  ecken  als  die  ursprüngliche 
anzusehen  sein  mit  der  grundbedeutung  «stechen,  beißen», 
auf  den  geruch  oder  geschmack  bezogen  «scharf  riechen 
oder  schmecken»  (vgl.  «in  die  nase  beißen,  stechen»). 

Natürlich  kann  aber  auch  ecken  aus  necken  entstanden 
sein  durch  falsche  abtrennung  des  irrigerweise  zum  vorher- 
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gehenden  artikel  oder  adjektiv  gezogenen  anlautenden  n, 
■wie  est  ans  nest,  aak  aus  vaak  usw.  Das  scheint  mir  so- 
gar sicher,  denn  es  liegt  gar  kein  grund  vor,  das  mhd. 
nhd.  dial.  necken  «einen  (angenehmen  oder  üblen)  geruch 
von  sich  geben;  tr.  riechen»,  nac  «gerach,  gestank»,  von 
dem  damit  regelrecht  ablautenden  anord.  mjkr  «gestank» 
zu  trennen. 

Wie  aber  anord.  snykr  C'"snuM)  «gestank»  mit  S^ 
s(t)nuk  zur  basis  stenak(u),  anord.  fnykr  (*fnuki)  zur  basis 
fenak,   so   stelle   ich    nykr  (*nnki)   als  S^  (d)mik  zur  basis 

germ.  denak(u)  «dunsten,  riechen,  stinken». 

V  dcn(a)k(iO  >  deiih'u,  mit  abtönung  danh'Cu); 

"WOZU 

S^  d(e)n(a)h'(u)  >>  dnkCu)  >■  dunh'(n)-  anord. 
d0kkr,  afries.  diunk  «dunkel»  (denkua),  ne.  dank,  dial. 
dunk  «feucht»,  as.  dunkar  mnl,  nl.  donker,  ahd.  Umkal, 
nhd.  dunkel.  Nach  Torp-Falk  Germ,  sprachsch.  201  eig. 
«dunstig». 

V^^  dCe)näkCu)  >  (d)nak(u)  >  nakCn):  mhd. 
nac,  frnhd.  nack  «geruch»,  necken  C^'nakjan)  «duften,  riechen, 
stinken;  tr.  riechen*. 

S2  d(e)n(a)ku  >  dnkCu)  >  Cd)nukCu)  >  nuk(u): 
anord.  nykr  «gestank»,  das  man  bisher  ebenso  wie  snykr 
und  fnykr  «gestank»,  auf  idg.  ksen,  sken  «kratzen,  schaben» 
zurückführte. 
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II. 

Zweisilbige  u-haltige  basen. 


A.  euek-basen. 

Der  ablaut  der  zweisilbigen  leichten  it-haltigen  oder 
euek-hasen  ist  sehr  einfach.  Den  indogermanischen  stufen 
entsprechend  haben  wir  im  germanischen: 

V^  euCe)k  ^  euk,  mit  abtönung  auk; 
V^^  Ce)uek  >  wek,  mit  abtönung  ivak; 
SS  oder  S  (ehi(e)k^_  ^  uk. 

Ich  beginne-  auch  hier  mit  den  vokalisch  anlauten- 
den basen. 

Worte,  die  mit  altem  au  anlauten,  gibt  es  ja  im 
deutschen  eine  ganze  anzahl ;  z.  b.  au,  aue  im  landschaft- 
lichen sinne,  aue  «mutterschaf»,  auch  «etiam»,  ahd.  ou- 
chön  =  got  aukan  «wachsen,  zunehmen,  mehren»,  nhd. 
ohr  =  got.  auso,  nhd.  atige,  got.  augö,  nhd.  öde,  ahd. 
ödi  =  got.  außs  (oder  aupeisl),  ahd,  ötag  =  got.  audags,  nhd. 
Osten,  oster-  =  anord.  atistr  usw.  Also  beispiele  genug 
für  indog.  ou,  urgerm.  au  im  deutschen  anlaut.  Im  indo- 
germanischen findet  sich  auch  das  damit  abtönende  eu 
sehr  häufig  im  w'ortanlaut;  z.  b.  gr.  evälw,  euvi'i,  euviq, 
eupug,  euq,  euxo|nai,  euuu  C-'eus-o). 

Um  so  verwunderlicher  ist  es,  daß  nach  allgemeiner 
annähme  indog.  urgerm.  eu  (wenn  wir  von  dem  pro- 
nominalstamm in  nhd.  eudi,  euer  absehen)  nur  in  einem 
einzigen  deutschen  worte  im  anlaut  vorhanden  sein  soll. 
Sind  wirklich  alle  andern  anlautenden  idg.  urgerm.  eu  im 
deutschen  verschwunden? 
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Es  gibt  verschiedene  mit  j-anlautende  deutsche  worte, 
deren  vokalverhältnisse  sich  den  bisher  erkannten  laut- 
gesetzen  in  keiner  weise  fügen  wollen: 

Neben  as.  jiJm  «ich  gestehe»  (von  jehmi)  steht  gleich- 
bedeutend püm. 

Neben  ahd.  jeian,  nhd.  jäten,  gätev,  as.  gedan  «steht 
gleichbedeutend  nd.  jüden. 

Neben  mnd.  jecht,  nhd.  girht  steht  gleichbedeutend 
mnl.  juckt. 

Wir  haben  hier  also  in  denselben  Worten  einen 
Wechsel  von  je  :  ju.  Daß  dieser  Wechsel  nicht  auf  ablaut 
beruhen  kann,  wird  man  ohne  weiteres  zugeben;  denn 
einen  ablaut  e  :  «  gibt  es  nicht.  Nun  kann  aber  auch 
in  betonter  silbe  weder  u  zu  e,  noch  e  zu  u  werden. 
Wie  sind  diese  je-  und  jii  -  formen  nebeneinander  zu  er- 
klären? Sie  können  nur  aus  indog.  urgerm.  ew-formen 
entstanden  sein. 

Indog.  urgerm.  en  wurde  vor  i  und  it  ahd.  und  and. 
zu  iu,  dann  monophthongiert  zu  ü  (mhd.  geschr.  in,  mnd. 
u);  im  nd.  blieb  ü,  nhd.  wurde  es  zu  eu.  Vor  a,  e,  a 
wurde  indog.  urgerm.  eu  über  eo,  ea  zu  io,  ia,  weiter  zu 
le,  das  sich  im  mhd.  hielt  und  nhd,  zu  7  (geschrieben  ?>), 
im  mnd.,  nd.  aber  zu  e  wurde. 

Die  ahd.  as.  iu,  io,  ia,  ie  sind  in  der  ältesten  zeit 
natürlich  wie  das  urgerm.  eu,  aus  dem  sie  hervorgegangen 
sind,  fallende  diphthonge  gewesen:  ht,  io,  ia,  ie.  Sie 
konnten  aber  in  jedem  stadium  der  entwicklung  zu 
steigenden  diphthongen  werden,  zu  iü,  iö,  iä,  ie,  wie  es 
ja  im  nordischen  durchgehends  geschehen  ist,  und  damit 
war  die  jotierung  des  anlautenden  i  die  selbstverständ- 
liche folge:  iü  ^  ju,  io  '^  jo,  id  ^  ja,  ie  ^  je.  Der 
Übergang  vom  fallenden  zum  steigenden  diphthong  wird 
sich  aber  nicht  überall  zu  gleicher  zeit  vollzogen  haben; 
er  konnte  an  seinem  orte  schon  eintreten,  als  eu  erst  zu 
io  oder  'm  geworden  war,  daraus  erklären  sich  die  anlaute 
jo,  ja.  An  einem  anderen  orte  hielt  sich  io,  ia  solange, 
bis  es  zu  le  v/urde,  um  erst  dann  in  ie,  je  überzugehen. 
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Wir  haben   also,    um   die   i^&che   übersichtlich  darzu- 
stellen, folgende  entwicklung  von 

indog.  urgerni.  eii  im  deutschen: 

1.  (vor  i,  j,  -u)  in  >  «,   nhd.  eu 

V 
V 

ju 

2.  (vor  e,  a,   o):   ea,  eo;   ia,  lo  ^  k,  mnd.  nd.  t,  nhd.  % 

VV      V 

iä,  iö,         ?>', 

VV      V 

ja,  jo,  je. 
Daß  man  diese  entwicklung  des  indog.  urgerm.  eu 
im  deutschen  nicht  schon  längst  erkannt  hat,  ist  um  so 
wunderbarer,  als  man  sie  für  das  einzige  deutsche  wort, 
dem  man  (abgesehen  von  etich,  euer)  ein  anlautendes  altes 
eu  zuerkannte,  schon  lange  angenommen  hat,  nämlich 
für  das  mit  ahd.  uHro  (neben  ütar),  nhd.  euter  ablautende 
gleichbedeutende  nd.  wort:  as.  geder,  mnd.  jeder,  jüdder, 
nd.  jidder,  jedder,  jadder,  jüdder,  dithm.  süb.  Das  je-, 
ja-,  ju-  dieses  Wortes  wurde  schon  lange  allgemein  zurück- 
geführt auf  indog.  urgerm.  eu  (*eudar,  '^eudir) ;  aber  man 
erblickte  in  dieser  entwicklung  eine  ausnähme,  während 
sie  tatsächlich  die  regelrechte  ist,  und  so  ist  es  gekommen, 
daß  man  bisher  keine  anderen  mit  altem  eu  anlautenden 
Worte  im  deutschen  finden  konnte  und  daß  zahlreiche 
miti  anlautende  worte  etymologisch  dunkel  geblieben  sind. 


20.  Nhd.  gieJit,  nd.  wake^  nhd.  ocJise. 

Nhd.  giht,  (gegihte)  «krämpfe,  gicht»,  nd.  jicht,  mnd. 
gicht,  jicht,  jecht  «gicht,  paralysis»  =  nl.  jicht,  mnl.  jicht, 
jecht,  juckt.  Aus  dem  nd.  ist  entlehnt  norw.  dial.  ikt, 
aus  dem  hd.  stammt  norw.  dän.  gigt,  schwed.  giht. 
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Das  wort  ist  unerklärt.  Franck,  Etym.  wb.  d.  nl. 
taal  400,  VercouUie  Bekn.  etym.  wb.  d.  nl.  taal'^  122b, 
Weigand-Hirt  725,  Loewe  Dtsch.  wb.  (Samml.  Göschen  64, 
55),  ziehen  ae.  gicpa,  gihßa  m.  heran,  das  nach  Weigand- 
Hirt,  Loewe  «gliederlähmung»  bedeuten  soll.  In  Wirk- 
lichkeit ist  pcßa,  gUipa  aber,  wie  auch  Franck  und 
VercouUie  richtig  angeben,  identisch  mit  ae.  gycpa  und 
bedeutet  nicht  «gliederlähmung»,  sondern  «jucken»;  es 
ist  das  ahd.  juckido  und  gehört  zum  vb,  ae.  giccan,  gyccan 
(ne.  itcli),  ahd.  nhd.  jucken,  as.  jukkian,  jukian,  mnd. 
jucken,  jöken.  nd.  jöken,  mnl.  nl.  jeuken,  joken.  Abgesehen 
von  der  bedeutungsentwicklung  ist  Zusammenhang  von 
gkJit  mit  jucken  des  Stammvokals  wegen  unmöglich.  Mit 
recht  lehnen  daher  Falk  und  Torp  Norw.-dän.  etym.  wb.  390 
diese  erklärung  ab.  Aber  auch  ihre  Vermutung  ist  abzu- 
lehnen: «Wenn  gigt  mit  dem  vb.  jage  («jagen»)  zusammen- 
hängt, so  daß  die  grundbedeutung  «jagen  in  den  gliedern» 
ist  (vgl.  iling  und  Jlngt),  so  muß  es  ablautsvokal  haben: 
germ.  *jehti->K 

Vom  Standpunkt  der  bedeutungsentwicklung  wäre 
gegen  diese  erklärung  kaum  etwas  einzuwenden.  Norw. 
ßugt  «das  fliehen,  fliegen»  bedeutet  auch  «fliegende 
schmerzen  in  den  gliedern,  gliederreißen»;  norw.  dän. 
schwed.  Hing  «stoßwind,  gichtschmerzen»  ist  wahrscheinlich 
eine  ableitung  von  ile,  ila  <C  mnd.  ^Ze«,  nhd.  eilen.  Aber 
bei  der  Zusammenstellung  von  gklü  mit  jagen  bliebe  das 
u  der  mnl.  form  jmM  dunkel. 

Also:  der  Zusammenstellung  von  nhd.  gicht  usw.  mit 
jagen  widerstrebt  die  mnl.  form  juckt,  der  mit  jucken  die 
formen  jicht,  jeclit;  juclü  und  jecM  lassen  sich  nur  ver- 
einigen, wenn  wir  ju-,  je-  auf  indog.  urgerm.  eu-  zurück- 
führen, und  dann  ergibt  sich  auch  eine  tadellose  be- 
deutungsentwicklung. 

Die  meisten  worte  für  «gliederlähmung»  und  «schlag- 
anfall»  (dies  bedeutet  gicM  auch  im  nhd.  und  frnhd.,  und 
noch  bei  Luther  ist  gichthrüchig  =  «vom  schlage  gerührt») 
gehn    aus    von    der    Vorstellung    des    fließens,    tropf  eins, 
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z.  b.  nhd.  ßuß,  schlagfluß,  mhd.  tropfe  «apoplexia,  paralysis». 
Lat.  gtitta  «tropfen»  hat  allen  romanischen  sprachen  das 
wort  für  «gicht»  geliefert  (vgl.  auch  ne.  goiit  «gicht»  aus 
franz.  goutfe);  in  der  spräche  der  medizin  heißt  die  gicht 
auch  arthritis  guttosa.  Auch  an  rheuniatismus  (gr.  peO|aa 
«fluß»,  peui  <^  *srewo  «fließe»)  darf  man  erinnern. 

Wenn  wir  für  gicht  dieselbe  bedeutungsentwicklung 
annehmen  wie  für  die  synonymen  worte  fluß,  mhd.  tropfe, 
frz.  goutte  usw.,  und  7'heumatisnms,  dann  stellt  es  sich 
ganz  ungezwungen  zu  der  basis 

germ.  enaku  «tröpfeln,  fließen». 

V  euCa)Jtu  +  *  >  enf^'u  +  *-  !>  euht-  >>  iuht  >> 
Jiiht  in  mnl.  jucht,  bzw.  >>  ioJit  >>  leJit  >  Jeht  in 

mnd.  jecht,  jicht,  mhd.  nhd.  gicht. 

V^^  (e)uah'U  >  ucilx'n:  anord.  vgkr  (*waktva),  nl. 
wak^  mnl.  wac,  nd.  (preuß.)  irack  «feucht»,  anord.  vgkvi  m., 
vgkva  f.  «nässe,  feuchtigkeit»,  foA'  f.  Cirahcö)  «offene 
stelle  im  eise»  =  mnd.  nd.  n-ake.  Hierher  auch  ne.  wake^ 
das  wohl  aus  dem  nord.  entlehnt  ist. 

S  (e)u(a)hxi  -\-  s'^  iikn  -{-  s^  uhs  in  got.  aühsa, 
aühsiis,  an.  oxe,  ae.  oxa,  ahd.  ohso,  mhd.  ohse,  nhd.  ochse. 

Die  basis  mit  indog.  gu  liegt  vor  in  gr.  uTpö?  «feucht, 
flüssig»,  lat.  üvidus  «feucht,  naß»,  zlvor  «nässe»,  umor 
«feuchtigkeit»,  ir.  füal  C^uogulo-)  «urin»,  mit  .s-enveiterung 
in  aind.  uksati  «sprengt,  besprengt»,  uksan,  avest.  nxsan- 
« stier»,  cymr.  ijch  «ochse».  Ochse  eig.  «besprenger,  be- 
fruchter».    S.  Walde  Lat.  et.  wl).  694. 


21.  Nl.  Jas,  mnd.  jesse  nd.  jurh'en,   ne.  jerkin 
«wams,  Jacke»,  got.  icasjan  «kleiden». 

Nl.  ostfries.  jas  «Überrock,  namentlich  die  dicke  jacke 
der  Schiffer  zum  überziehen»,  westf.  ,/rt.ss  «bequemes  haus- 
wams, jacke»,  mnd.  jesse  «wams,  jacke». 

Das  wort  ist  unerklärt.  Vercoullie  Bekn.  etym.  wb. 
d.  nl.  taal^  122a  bemerkt  dazu:   «Oorspr.  onbek.»;  ebenso 

Schröder,  Ablautstudieu.  4 
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Franck  Etym.  wb.  d.  nl.  taal  399:  «De  oorsprong  van 
deze  eerst  in  het  Nnl.  en  buiten  dien  slechts  in  het 
westelijke  Nd.  bekende  benaming  is  geheel  duieter». 

Ebenso  dunkel  ist  nach  Franck  403  und  Vercoullie 
123b  ein  demselben  Sprachgebiet  angehörendes  synonymes 
wort:  nl.  jurk,  westf.  jürhen,  ostfries.  jürk,  jürke,  jürktje, 
jurtje  «kinderkittel ;  Überzug  von  leinen»,  ostfries.  jurken 
«Überzug  eines  kleides  für  täuflinge».  Hieraus  auch  ne. 
jerkin  «wams,  jacke,  koller». 

Beide  worte  gehören  zu  der  basis: 

germ.  eues,  euas  =  idg.  eues,   euos  «kleiden». 

V^  eu(e)s  >>  ias,  ies  >  Jas,  jes:  nl.  jas,  mnd. 
jesse  und  mit  grammatischem  Wechsel  eui^  ^  eur  ^ 
iur  mit  deminutivem  A-suffix  (-uk,  -ik,  -ikin):  nl.  jurk., 
ostfries.  jurk,  jürk  usw.,  westf.  jürken. 

V^^  (e)uds  ^  ivas:  wasjan  «kleiden,  sich  kleiden», 
mit  grammatischem  Wechsel  an.  verja  «bekleiden»,  ae. 
werian  «bekleiden;  kleider  tragen»  (ne.  ivear),  ahd.  werjan, 
wer  Jen.  Hierzu  weiter  got.  wasti  «kleid»,  mhd.  mnd. 
wester  «taufkleid»  und  anord.  vesl  (*wesala)  «kleid»,  ver 
(*waza)  « Überzug » . 

Die  basis  eues,  eine  er  Weiterung  von  idg.  ene  (in  lat. 
exuo,  induo  usw.  s.  Walde  Lat.  et.  wb.  201),  liegt  außer- 
halb des  germanischen  vor  in  lat.  vestis  «bekleidung», 
vestire  «kleiden»,  gr.  ewöfii,  ion.  €ivö|lii  (aus  /e(Tvö|Lii) 
«kleiden»,  arm.  z-genuni  «ich  kleide  mich»  C<^  *z-gesnu-m 
<C  *ues-nu-) ;  aind.  vaste  «kleidet  sich,  zieht  an,  hüllt  sich 
in»,  vasanam,  vdstram  «gewand,  kleid»  usw.  s.  Walde 
667.  Boisacq  256 f.  Torp-Falk  404.  Uhlenbeck  Got. 
et.  wb.2  168  a.     Aind.  et.  wb.  279b. 


22.  Ahd.  JeJian  «sprechen,  bekennen»,  Jiht,  hljihty 
nhd.  beichte,  erwähnen. 

Ahd.  jehan,  gehan,  nhd.  jehen,  gehen  «sagen,  sprechen, 
bekennen,  beichten»,  as.  gehan  «bekennen,  gestehn»   mnd. 
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Jen,  (Jen,  afries.  ia  (prt.  lecJi)  mnl.  ghien  «bekennen».^ 
Dazu  das  subst,  ahd.  jiht,  mhd.  (jüii,  frnhd.  gicht,  mnd. 
giclit  «aussage,  bekenntnis,  geständnis»,  wozu  das  kom- 
positum  ahd.  hijiht,  blJif,  mhd.  begiht,  hiht,  bihte,  nhd. 
beichte,  and.  bigihto,  mnd.  bichte,  bicht,  nd.  birkf  (daraus 
schwed.  bikf),  mnl.  bijechte,  biechte,  nl.  biecht. 

Ahd.  jehan  usw.  wird  von  Bezzenberger  in  Stokes 
Urkelt.  Sprachschatz  223  zu  cymr,  iaith  C'jekti-),  bret. 
yez  «spräche»  gestellt  und  «vielleicht>  weiter  zu  cech. 
jikati  «stottern»,  kleinruss.  zaika  «Stammler»,  serb.  ikavka 
«rülps».  Die  genannten  keltischen  werte  vergleicht  auch 
Zupitza  Germ,  gutturale  209,  der  noch  ir.  eochair  «zunge» 
hinzufügt.  Sütterlin  I.  F.  4,  101  sucht,  ahd.  jehan  mit 
\at.  praeco  «herold,  ausrufen-,  das  er  als  '■'prai-jeqo  erklärt, 
zu  verbinden  und  weiterhin  mit  ahd.  eihhnn,  eihhön  «zu- 
sprechen» und  got.  afaikan  «leugnen».  Hirt  ist  ihm  in 
seinem  Ablaut  §  650  darin  gefolgt,  hat  aber  in  seiner 
bearbeitung  des  Weigandschen  Wörterbuchs  1,  725  diese 
auch  von  Walde  Lat.  et.  wb.  487  mit  recht  abgelehnte 
etymologie  nicht  wieder  gebracht,  sondern  (wie  Vercoullie, 
Franck  sowie  Falk  und  Torp)  auf  jede  germanische  wie 
außergermanische  anknüpfung  für  ahd.  jehan  usw.  ver- 
zichtet. Tamm  Etym.  svensk  ordb.  35 b  und  Kluge  Et. 
wb.^  36b  halten  Zusammenhang  mit  ja  für  möglich. 

Alle  diese  erklärungsversuche  scheitern  an  der  form 
der  1.  pers.  sing.  as.  juhu  neben  jihu.  Das  nebeneinander 
dieser  formen  von  gehan  (jehan)  läßt  sich  nur  erklären, 
wenn  jehan  auf  eiihan  ^  tohan  ^  iehaii  ^  Wtan  zurück- 
geht. Dann  haben  wir  für  das  präsens  folgende  formen 
als  lautgesetzlich  anzusetzen: 

Indikativ. 
Sg.   1.  juhu  (<C.iuhu);  2 .  juhis  (<Ci  iuhis) ;  Z.  juhid(<Cinhiä). 
PL   1.  2.  3.  jehad   (<C  iehad  <C  iohad). 


^  Aus    dem   deutschen:   ital.   gecchire  {gecchito    «demütig»)  in 
aggecchirsi  tsich  demütigen»,  afrz.  gehir  «gestehn,  sagen». 

4* 
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Optativ. 

Sg.   1.   3.  j'ehe  (<^  iehe  <^  iohe) ;  2.  ji'hes  C<i  iehes  <^iohes). 

PI.   1.  2.  3.  jehen  C<C  iehen  <^  iohen). 

Imperativ. 

j'eh  (<C  ieh  <C  ioh)  neben  juh  C<C.  iuh). 

Infinitiv. 

jehan  (ielian  <^  iohan). 

Partizip. 
jehandi   C<C  iehwidi  <^  iohandi). 

Es  kam  also  nur  dem  singular  des  indikativa  allein 
das  u  zu  und  neben  e  nur  noch  dem  imperativ;  alle 
übrigen  formen  des  präsens  (der  plural  des  Indikativs, 
der  ganze  optativ,  der  infinitiv  und  das  purtizipium)  hatten 
ein  e  in  der  Stammsilbe.  Nachdem  die  jotierung  des  an- 
lauts  eingetreten  war,  stand  das  verbum  jehan  mit  seinem 
Wechsel  von  e;  ii  im  präsens  außerhalb  jedes  paradigmas. 
Es  ist  selbstverständlich,  daß  da  ein  ausgleich  eintreten 
mußte:  die  e- formen  siegten  über  die  ?f-formen  und 
drängten  das  verbum  in  die  e-reihe,  in  das  paradigma 
von  sehan,  gehan,  /regan  usw.;  dazu  brauchte  nur  der 
singular  des  Indikativs  sich  der  analogie  von  sihu,  siMs, 
sihid  zu  fügen:  jiJiu,  jihis,  jiliid,  und  der  Übergang  war 
vollzogen;  alle  übrigen  formen  des  präsens  stimmten  ja 
schon  mit  denen  von  i^elian  überein.  So  kommt  es,  daß 
die  alte  lautgesetzliche,  durch  systemzwang  noch  unbeein- 
flußte form  julm  aus  dem  ahd.  überhaupt  nicht  und  aus 
dem  as.  auch  nur  vereinzelt  erhalten  ist. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  die  etymologische  erklärung 
von  jehan,  jtüiu  sehr  einfach;  das  verbum  gehört  zu  der 
basis : 

germ.  euah  «sagen,  sprechen». 

V^  eu(a)h  >>  eiih  >•  iuh  >>  iüh  >  Juh  bez. 
ioh  >>  ieh  >  ieh  ^jeh:  an.  jtihu,  jehan  usw.  s.  oben. 

V^^  (e)uäh  ^  wah:  ahd.  giwahan,  mhd.  gewahen  st.  v. 
ahd.  giwahinnen,    giimhannen   (w,; -präsens),   mhd.  gesehenen 
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«sagen,  berichten,  erwähnen,  gedenken»,  nhd.  erwähnen ; 
hierzu  die  neubildung:  mnd.  iragen,  (feiragen  st.  v.  «sagen, 
erwähnen»,  mnl.  glieimghen.  nl.  geiragen  «erwähnen,  mit 
Worten  gedenken»;  mnd.  mnl.  geirach,  nl.  gewag  «er- 
wähnung»,  ahd.  gbraht  «erwähnung». 

D"  (e)uög  (mit  grammati.^chem  Wechsel)  >  wog: 
mhd.  wüegen  (*>vögian)  «gedenken  machen,  in  erinnerung 
bringen»  von  dem  präteritalstamm,  ahd.  >rnog  (as.  trog) 
im  prät.  ahd.  gin-ung  zu  giwaliav. 

S  (e)uCa)^u7i:  vielleicht  in  got.  auhjön  «lärmen», 
auhjödns  m.  «lärm,  getümmel»,  wenn  au  anzusetzen  ist; 
doch  könnte  es  auch  nu  sein;  dann  würde  cinh  mit  ab- 
tönung  zu  euh  (in  juku,  jehav)  gehören  und  V^  darstellen. 

Germ,  emhCn)  =  indog.  eueque,  euoque  liegt  außer- 
halb des  germanischen  vor  in:  lat.  voco  «rufen»  vöx 
«stimme»,  gr.  Itxoc;  «Avort»,  öip  «stimme»,  evortn  «rufen, 
lärm»,  eiTTOv  «sprach»,  =  aind.  dvocam,  aind.  väkti,  vi- 
vakti  «sagt,  redet,  spricht»,  part.  uktäs-s,  kausat.  väcayati, 
avest.  var-,  üxia-;  aind.  vacands  «redend,  sagend»,  väcas 
n.  «rede,  wort»  =  avest.  vacah-  dass. ;  apreuß,  wackUwei 
«rufen»,  wackis  «geschrei»  usw.  S.  u.  a.  Walde  685. 
Boisacq  227,  269.  Schade  Ad.  wb.  1075.  Torp-Falk 
Germ.  Wortschatz  381. 


23.  Nhd.  gäteiij  JäteUf  iie.  weed. 

Ahd.  ieta^tj  jetan,  getan,  mhd.  jeten,  geten,  nhd.  jäten, 
gäten,  as.  gedan,  mnd.  geden,  geiden,  jeden,  nd.  (götting.) 
geen,  jeien,  dithm.  südn  C<Cjüden),  mnrh.  (Teutlionista) 
gheden.  Dazu  ahd.  getto  «lolium»,  nhd.  dial.  steir.  jät, 
jat,  jätich,  bayer.  jät,  jef,  Schweiz,  jätt,  gejätt  «unkraut», 
ostfries.  jadde,  jedde,  jarre,  water-jaddc  «ackerspörgel,  sper- 
gula  arvensis  (ein  unkraut)»;  ferner  as.  ieda  «runcina» 
(dies  ist  aber  nicht,  wie  Wadstein  Klre.  as.  Sprachdenk- 
mäler 198b  übersetzt,  «hobel»,  sondern  «jäthacke»  von 
runco  «jäten»,  vgl.  Dasypodius  runcina  «reuthaue»,  eis. 
jät  «jäthacke ^). 
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Torp-Falk  Germ,  wertschätz  329  verzichten  vorsichtig 
auf  aiißergermanische  anknüpfung,  ebenso  das  DW. 

Kluge  Et.  wb.''  I34b  vermutet  «falls  yet  die  indo- 
germ.  wurzel  ist»,  Verwandtschaft  mit  gr.  tr\ji\M  «suche». 
Hirt  (Weigand)  1,  944:  «Wohl  zu  avet^t.  yai-  «sich  rühren, 
tätig  sein»,  aind.  yäiaü  «strebt,  bemüht  sich».» 

Beide  Vermutungen  kommen  auf  dasselbe  hinaus, 
denn  die  von  Kluge  und  Hirt  verglichenen  griechischen 
und  arischen  worte  gehören  zusammen.  Aber  Boisacq 
Gr.  et.  wb.  309  f.  und  Uhlenbeck  Aind.  et.  wb.  285a  lehnen 
die  Verknüpfung  mit  dem  deutschen  worte  ab.  Mit  recht: 
sie  setzt  für  jeian  einen  urgerni.  stamm  *jed  voraus.  Mit 
diesem  aber  ist  die  nd.  form  jüden,  die  sich  von  as.  gedan, 
ahd.  jetan  nicht  trennen  läßt,  nicht  zu  vereinbaren.  Alle 
Schwierigkeiten  schwinden,  wenn  wir  (wie  gehan  auf  *euhan, 
so)  as.  gedan  auf  urgerm.  *endan  zurückführen.  Dann 
haben  wir  im  altsächs.  für  den  Indikativ  präs.  folgende 
formen  anzusetzen: 

sg.  1.  judu  (<Ciudu);  2.  judis  «^iudis);  '6.  judid  (<Ciudid). 
pl.  1.  2.  3.  jedad  (<C  iedad  <C  iodad). 

Den  übrigen  formen  des  präsens  (optativ,  Infinitiv, 
partizip)  kam  ausnahmslos  je-  zu,  nur  der  imperativ  konnte 
neben  jed  auch  jud  lauten. 

Dies  nebeneinander  von  ja-  und  jV'-formen  paßte  aber, 
wie  bei  jehan,  in  kein  paradigma  hinein;  es  mußte  also 
notwendig  ausgleich  eintreten.  Dafür  gab  es  zwei  möglich- 
keiten:  entweder  siegten  die  je-formen;  dann  trat  das 
verbum  in  die  e-klasse  über:  as.  gedan,  ahd.  jetan;  oder 
aber  es  siegten  die  ^M-formen;  dann  ergab  sich  ein 
schwaches  verbum  *judian,  das  in  nd.  (dithm.)  jüden  fort- 
lebt. Wir  dürfen  daher  jed  an,  jetan  zurückführen  auf 
eine  basis: 

germ.  eued. 

V^  €uCe)d  >>  eud  >>  uid  >>  iüd  >>  Jud  in  nd. 
Juden,  bez.  iod'^  ied/^  ied'^Jed  in  as.  gedan,  ahd. 
jetan  usw.  s.  oben.  Hierzu  stellt  sich  nun  ungezwungen 
von  der  reduplizierten  Ijasis: 
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V^i  Ce)y-euCe)d  ]>  weud  >>  wiod:  as.  2viodan,  mnd. 
weden,  iceiden,  nd.  we(d)en,  wei(d)en,  mnl.  nl.  wieden,  ae. 
u-eodian,  ne.  ?('ee<^  «jäten»;  dazu  das  subst.  ae.  iveod,  as. 
2/'/orf,  mnl.  ?rje^/,  nd.  (meckl.)  n-eid  «(ausgezogenes)  Unkraut». 
Hierher  auch  ahd.  (Ahd.  glossen  2,  60)  wieta  «filicem»  vgl. 
Björkman  Zfdw.  3,279. 

Der  (wenn  man  berücksichtigt,  daß  er  im  haupt- 
beruf  kaufmann  und  fabrikant,  auch  politiker  und  nur 
in  seinen  mußestunden  Sprachforscher  war,  geradezu)  geniale 
etymologe  J.  ten  Doornkaat  Koolman,  dessen  forschungen 
zwar  ausgiebig  benutzt,  aber  nur  selten  erwähnt  werden, 
hat  schon  1882  in  seinem  Ostfries,  wb.  2,  136  b  Ver- 
wandtschaft von  ostfries.  jadde  mit  wed  vermutet  unter 
gleichfalls  durcliaus  zutreffender  berufung  auf  die  Ver- 
wandtschaft von  niepe  «hagebutte»  mit  dem  gleichbedeu- 
tenden hiefe  (s.  hier  s.  62  ff.).  Freilich  kann  uns  in  beiden 
fällen  die  brücke,  die  er  von  einer  form  zur  andern  schlägt, 
nicht  gangbar  erscheinen. 

Auch  Torp  und  Falk  Germ,  sprachsch.  329  suchen 
as.  jedan  und  wiod  mit  einander  zu  verbinden,  indem  sie 
wiod  auf  *vi-jada  zurückführen,  wobei  das  vi-  unerklärt 
bleibt. 

Daß  as.  wiodau,  nl.  wieden  usw.  eine  reduplikations- 
bildung  sei,  hat  schon  Franck  Et.  wb.  d.  nl.  taal  1163 
vermutet;  da  er  aber  von  einer  einsilbigen  basis  ausging, 
konnte  er  den  Zusammenhang  mit  ahd.  jetan  usw.  nicht 
erkennen. 

Außergermanische  beziehungen  habe  ich  nicht  mit 
Sicherheit  entdecken  können. 


24.  Nhd.  (nd.)  geck,  wicke,  wieche, 

Nhd.  aus  nd.  geck  «narr»,  im  16.  — 18.  Jahrhundert 
auch  jeck,  jecke,  bei  Heniach  (1616):  «saxonice  ^ecÄ», 
mundartlich  (henneb.)  noch  heute  jäek;  mnd.  geck  adj. 
sb.  «töricht,  närrisch;  tor,  narr>,  nl.  gek,  ne.  geck.  Aus 
dem  deutschen:    norw.  dän.  gjdek,  schwed.  gäck,  ial.  gikkr. 
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Im  Nl.  ist  yek  u.  a.  «drehkappe,  schimpfkappe,  je 
nach  dem  winde  sich  drehende  kappe  auf  einem  Schorn- 
stein; fjeck  auf  dem  Schornstein  einer  schiffsküche;  gabel- 
stange  einer  pumpe,  worin  der  Schwengel  sich  bewegt, 
(so  auch  ostfries.  gerk),  drehstuhl,  drehmaschine,  taburin, 
drehbare  stange  am  besansegel».  Auch  mnd,  cjeck,  sowie 
ä.  dän.  gjsek  wird  von  drehbaren  gegenständen  verschiedener 
art  gebraucht;  z.  b.  deckel,  pumpenstange,  fensterladen. 
Nach  dem  Brem.  Avb.  geck  «auch  das  gelenk  im  kälber- 
oder  schöpsenkopf».  Falk  und  Torp  Norw.-dän.  etym. 
wb.  318:  «Schafe  und  kälber,  die  an  der  drehkrankheit 
litten,  wurden  durch  einen  schnitt  ins  genick  kuriert; 
auch  die  drehkrankheit  selbst  wird  im  mnd.  geck  genannt». 
Daher  die  redensart  (z.  b.  bei  Hans  Sachs  vgl.  Schmeller- 
Frommann  1,  1201)  einem  den  geckCen,  jecken)  stechen  «ihn 
von  der  narrheit  (eig.  drehkrankheit)  kurieren»,  wie  auch 
nd.  quesenkopp  «verrückter  kerl»  eigtl.  «schaf,  das  an  quesen 
(d.  i.  den  die  drehkrankheit  verursachenden  würmern) 
leidet».  Vgl.  auch  weiter  unten  s.  72f.  nd.  mnlhamel, 
dwalhamel  «verrückter  mensch»,  eigtl.  «am  drehwurm 
leidender  hammel»,  ferner  die  redensart  nd.  du  hes  wo!  nvrm 
«du  bist  wohl  verrückt»,  eigtl.  «du  hast  wohl  (dreh)- 
würmer  (wie  ein  krankes  schaf)». 

Eine  befriedigende  etymologie  des  wertes  geck  ist  noch 
nicht  gefunden;  in  den  meisten  etymologischen  Wörter- 
büchern wird  es  als  dunkel  bezeichnet. 

Wenn  wir,  wie  nach  den  obigen  ausführungen  wohl 
klar  ist,  von  der  bedeutung  des  drehens  auszugehen  haben, 
dann  stellt  sich  geck^  jeck  ungezwungen  zu  einer  basis: 

germ.  eiiek  «drehen». 

V^  eu(e)k  >*  euk  >  ioJ%  >*  iek  >  iek  ^jek,  gek, 
V^  (e)uek^tvek:  ae.  v-ice,  nmce  i.  «docht»,  mnd. 
iveke,  md,  wike,  nhd.  dial.  bair.  iriehegarn  «baumwolle  zu 
dochten  für  Öllampen  gedreht»,  Schmeller-Fromm.  2,835; 
nnorw.  vik  «fitze oder  docke  (garn)» ;  hierzu  mit  kk  im  stamm- 
auslaut  (infolge  betonten  -w-suffixes?);   me.  wikke,  ne.  icick. 
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mnd.  ickke,  nhd.  dial.  bair.  nncke  (Schmeller-Fromm. 
2,  847)  «docht,  von  garn  gedreht»;  hiervon  abgeleitet:  ahd. 
uncheli,  mhd.  wichelin,  wickel,  nhd.  vU-kel,  nebst  dem  vb. 
mhd.  wickeln,  mcken,  nhd.  ivickehi. 

D"  (e)iiölK  >>  wöli  vielleicht  in  norw.  dial.  öke  (aus 
*irökan)    «verworrene  masse  z.  b.  von  zwirn». 

V^^  der  reduplizierten  form :  en-eueh':  (e)u-eu{e)h'  I> 
tveuk:  ahd.  niohha,  mhd.  xoieche  «docht,  von  garn  ge- 
dreht; gedrehte  scharpie  in  eine  wunde;  lunte,  zopf»,  nhd. 
wieche,  mnd.  weke,  weike  «scharpie,  lunte,  docht»,  westf. 
weke  «docht»,  waldeck,  ireike  «charpiepfropfen»,  mnl. 
wieke,  nl.  wiek  «wieche  (docht);  scharpie»  und  mit  anderer 
bedeutungsentwicklung  auch  «flügel  (des  vogels,  der 
mühle)». 

Diese  formen,  sowie  die  oben  unter  V^^  und  D^^  auf- 
geführten stellt  man  mit  ahd.  mhd.  nrihs,  nhd.  ?rachs  usw. 
und  lat.  velum  C'vexlom)  «segel,  hülle,  tuch,  Vorhang», 
aind.  vägiirä  «fangstrick,  netz  zum  wildfang,  garn»  u.  a. 
Worten  zu  einer  wurzel  idg.  n-efj  «weben»,  die  natürlich 
auch  als  eiieg  =  germ.  euek  angesetzt  werden  kann.  S. 
z.  b.  Walde  654  f.  Torp-Falk  381.  Die  bedeutungen 
«drehen,  winden»  und  «weben»  lassen  sich  leicht  ver- 
einigen. 

25.  As.Jak,  geh'y  ahd.  ouhhon,  nhd.  auch,  rv ach sen, 
ivuclier,  wieche. 

Eine  etymologische  deutung  von  as,  jak  «auch» 
ist  m.  w.  bisher  überhaupt  noch  nicht  versucht  worden. 
Zu  dem  gleichbedeutenden  got.  urnord.  jah,  as.  ahd.  jah 
«und,  auch»  kann  es  natürlich  nicht  gehören.  Die  deu- 
tung macht  keine  Schwierigkeit,  wenn  wir  ausgehen  von 
der  basis 

germ.  auah', 

V^  dn(a)k  ^  auk:  anord.  auk  «dazu»,  got.  äiik 
«denn,  aber»,  ahd.  ouh,  mhd.  auch,  nhd.  auch  usw.,  im- 
perat.    urgerm.    *auke    zu    got.   aukan,    anord.   auka,    ahd. 
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ouhhön,  mhd.  ouchen,  as.  ökian,  ae.  eacian  «mehren».  Hier- 
zu stimmt  mit  ubtönung  gerra.  euk  >  iah  >  iek  > 
icihf  ieh  ^  Jak,  Jek:  slh.  jak,  gek  «und,  auch». 

V"  (mit  idog.  fj  -\-  s  >>  äs  >  germ.  hs)  (a)nähs  > 
wahs:  got.  wahsjan,  anord.  vaxa,  ae.  iveaxan,  afries.  waxa, 
ahd.  as.   rcahsan,  mhd.   wahsen,  nhd.  loachsen  usw. 

D^^  (a)il6k  >  wök:  got.  ?wÄ;rs  «zunähme,  gewinn, 
Wucher»,  anord,  öÄr,  ae.  rvöcor,  afries.  tvöker,  ahd.  miohhar, 
nhd.  wacher.  Hierzu  gehört  auch  die  bisher  noch  nicht 
verglichene 

V^^  der  reduphkationsform  eu-euek  >  (e)ueiiCe)k 
^  iveuk:  steir,  u-iech  adj.  adv.  «ausgiebig,  üppig,  strotzend; 
von  pflanzen:  blätterreich,  stark  belaubt»,  bair.  tciech  z.  b. 
vom  acker  «dicht  stehend»,  steir.  wieche  f.  «üppig  strot- 
zender wuchs». 

S  (a)n(a)k  Z>  '**A*  scheint  im  germ.  nicht  erhalten 
zu  sein. 

Aus  den  urverwandten  sprachen  gehören  zu  unserer 
basis  u.  a.  lat.  augeo  «wachsen  machen,  vermehren»,  aind. 
6jas  n.  «kraft»,  lit.  äugu  «wachse»  usw.,  mit  ks  aus  gs: 
gr.  d(/)eHuj  «mehre»,  med.  «wachse»,  aind.  vaksayati  «läßt 
wachsen»  usw.    S.  u.  a.  Walde  54  f.,  Boisacq  101. 


26.  Nhd.  Jolle  «kleines  boot»,  got.  ivalus  «stock». 

Nhd.  Jolle  stammt  aus  dem  nd.  jolle,  gölle,  gelle,  mnd. 
Jolle,  ostfries.  jiille,  nl.  jol;  hieraus  schwed.  julle,  jolle,  jol, 
norw.  dän.  jolle,  engl,  yawl,  franz.  yole. 

Der  Ursprung  des  wortes  wird  allgemein  als  dunkel 
bezeichnet.  Mit  der  grundbedeutung  «hohler,  ausgehöhlter 
baumstamm»,  die  viele  benennungen  von  schifl^en  und 
booten  haben,  stellt  jolle  sich  ungezwungen  zu  der  basis: 

germ.   aual. 

V^  du(a)l'^  atil:  norw.  dial.  aul,  geitaul  «angelica 
sylvestris;  der  hohle  stengel  der  angelica  sylvestris».  Hier- 
zu  abtönend:     eu(a)l^  eul:    anord.  jöl,  jöli,   norw.  jöl. 
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dial.  auch  geitjöl  ^  =  aul,  geitaul.  Hierher  auch  miid. 
Jolle  mit  jo  <1  iö  <C  ^o  <^  eu. 

V^^  (a)udl  ^  wal:  diese  stufe  soll  nach  Persson 
Wurzelerweiterung  230,  Hirt  Ablaut  §  666  u.  a.  vorliegen 
in  got.  tüolus  «Stab».  Doch  vgl.  dagegen  Walde  647. 
Boisacq  101  ^ 

Außerhalb  des  germanischen  liegt  unsere  basis  vor 
in  gr.  aiiX6(g  «röhr,  pfeife»,  lit.  mdas  «stiefelschaft»,  avilys 
«bienenstock»,  deren  bedeutungen  sich  ebenso  wie  die 
von  nhd.  nd.  jolle  aus  der  grundbedeutung  «hohler  stamm, 
Stengel»  erklären.     Vgl.  Boisacq  aao.  Falk-Torp  474. 


*  Hierzu  dürfte  auch  mit  dem  bei  j)flanzeunamen  häufigen 
k-suffix  nd.  (altmärlv.)  (]ölk,  md.  (schles.)  jüke  «angelica»  gehören, 
das  wohl  mit  unrecht  (z.  b.  in  O.  Weises  verdienstlichem  buche 
Unsere  mundarteu  s.  150)  durch  abfall  des  vortonigen  an-  aus  lat. 
angcJka  erklärt  wird. 
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B.  keuek-basen. 
Inlautendes  indogerm.  urgerni.  eu  im  deutschen. 

Im  nordischen  gehn  die  aus  urgerm.  eu  entstandenen 
fallenden  diphthonge  du,  io  auch  im  inlaut  ausnahmslos 
in  steigende  über;  eine  gleiclie  entwicklung  zeigt  sich, 
wenn  auch  nicht  mit  derselben  ausnahmslosigkeit,  im 
friesischen.  Daß  auch  im  deutschen  bereits  in  der  alt- 
hochdeutschen und  mittelhochdeutschen  zeit  inlautendes 
ia,  io,  ie^iä,  iö,  ie^ja,  jo,  je  werden  konnte,  beweisen 
lehnworte  wie  mhd.  jächant  «hyazynth»,  ahd.  jäcuno,  jä- 
chuno  «diakon»^,  mhd.  Jerusalem  (ahd.  Hiemsalem),  mhd. 
jerarcMe  «hierarchie»,  Job  «Hiob»  usw.  In  allen  diesen 
fällen  ist  der  anlautende  konsonant  {d-,  h-;  fälle  mit 
anderm    anlaut  sind    mir   nicht   bekannt)    geschwunden,^ 

Bei  den  angeführten  beispielen  handelt  es  sich  um 
lehnworte.  Daß  die  entwicklung  von  inlautendem  ia^  ^ 
iä^  ^  ja^  auch  in  einheimischen  worten  vor  sich  gehn 
konnte,  beweisen  steir.  (Unger-Khull  364  b)  jetrich  «diebs- 
schlüssel»  aus  einer  quelle  vom  j.  1707,  sowie  jechling, 
dessen  bedeutung  bisher  nicht  ermittelt  ist,  aus  einem 
Inventar  vom  j.  1735. 

Steir.  jetrich  ist  klar;  es  ist  (d) jetrich  <C  dietrfch  <C 
dietrich,  der  eigenname  Dietrich,  Theoderich,  übertragen  auf 
den  diebsschlüssel,  der  in  der  gaunersprache  auch  peterchen 
und   klauschen  genannt   wird.     Steir.  jechling   wird  in  der 


'    Noch  heute  groning.  joaken  «diakon». 

*  Die  entwicklung  von  dia^'  und  hia^'  zu  ja^  ist  eine  häufige 
Erscheinung;  vgl.  z.  b.  schwed.  jüp  «tief»  aus  diüp,  geschr.  djup; 
lat.  Jörns  aus  Diovis ;  engl,  jümen,  geschr.  humane,  direkt  aus  lat. 
humanus  usw. 
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quelle,  aus  der  es  entlehnt  ist,  als  zum  pferde-  und  stall- 
zeug gehörig  aufgeführt.  Das  wort  ist  formell  zweifellos 
ebenso  zu  erklären  wie  jetrich:  jechling  <C  (d)jechling  <^ 
diechling  <i  diechling,  von  mhd.  diech,  ahd.  dioh,  mnd.  nd. 
de,  nl.  dij  usw.  «schenke!,  bes.  Oberschenkel».  Der  diecli- 
ling,  auch  dieling  ist  die  «schenkelschiene»  an  der  ritter- 
rüstung  und  am  pferdegeschirr  (vgl.  z.  b.  Demmin  Die 
kriegswafi'en  in  ihren  geschichtlichen  entwicklungen. 
3.  aufl.  s.  89.  472.  480). 

Ebenso  erkläre  ich  nhdi.Jet&t  mhd.  iezuo  «gerade  jetzt, 
eben,  jetzt  gleich,  gleich  darauf».  Die  in  allen  Wörter- 
büchern gegebene  erklärung  aus  je,  mhd.  ie,  ahd.  io  «immer» 
-|-  zuo  «zu»  ist  ganz  unbefriedigend.  Wie  aus  «immer- 
zu» sich  die  bedeutung  «zu  dieser  zeit»  hätte  ergeben 
sollen,  ist  nicht  einzusehen.  Das  hd.  wort  ist  m.  a.  n. 
identisch  mit  dem  mnd.  jetto,  gitto,  jutto  «bisher,  bis  jetzt, 
bereits,  ferner,  lat.  jam»,  wozu  juttonigen  «jetzt,  bereits». 
Das  wort  erklärt  sich  ungezwungen  aus  *hm-tö  >  *(h)iüto 
'^  jutto,  *hw-tö  >  hletö  >  (h)ietö  '^  jetto,  hd.  *hio-zuo^ 
hiezuo  ]>  (h)iezuo  ^  jetzo,  jetzt.  *Hiutö,  '■''■Jiiozuo  bedeutet, 
entsprechend  seiner  Zusammensetzung  aus  dem  auch  in 
heute,  ahd.  hiutu  (aus  hin-tagu)  steckenden  hin  und  der 
Präposition  as.  tö,  ahd.  mhd.  zuo,  nhd.  zu:  «1.  zu  dieser 
zeit,  jetzt;  2.  bis  zu  dieser  zeit,  bisher».  Im  gegensatz 
zu  der  bisher  allgemein  üblichen  erklärung  von  jetzt  mhd. 
iezuo  als  «immerzu»  macht  l)ei  dieser  herleitung  die  be- 
deutungsentwicklung  nicht  die  geringste  Schwierigkeit. 
Daß  sie  aber  auch  in  formeller  beziehung  den  vorzug  ver- 
dient, beweisen  die  in  österreichischen  mundarten  all- 
gemein üblichen  formen  mit  anlautendem  k-:  wienerisch 
(Hügel  82b)  hiazunder,  kämt.  (Lexer  151a)  Metz,  hietza, 
hietzen,  hietzunder,  tirol.  (Schöpf-Hofer  263)  hiez,  hiaz.  In 
diesen  formen  ist  das  alte  anlautende  h-,  das  unsere  ety- 
mologie  voraussetzt,  erhalten  gel)lieben. 

Schon  1862  hat  Lexer  in  seinem  Kämt.  wb.  aao.  die 
Vermutung  ausgesprochen,  daß  das  h-  im  anlaut  alt  sei, 
ist  aber  mit  seiner  ansieht,  die  er  nicht  näher  begründen 
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konnte,  nicht  durchgedrungen  und  hat  sie  auch  im  Mhd. 
wb.  nicht  wiederholt.  Auch  bei  Schmeller- Frommann 
Bayer,  wb.  1",  181  sind  die  oberösterr.  formen  mit  h- 
(hietz,  Metzt,  hietztn)  herangezogen  und  es  wird  daran  die 
frage  geknüpft:  «Sollte  ie,  io,  iu  (in  iezuo)  ein  instrumen- 
talis  sein  zum  pronomen  der  3.  pers.:  is . . .  it,  und  so- 
dann dieses  Me-  von  Ms...  hit1i>  Seltsamerweise  scheint 
niemand  bisher  dieser  frage  nachgegangen  zu  sein.  Nach 
unsern  ausführungen  ist  je  <C  hie  in  der  tat  der  Instru- 
mentalis des  alten  pronominalstamm  es  M,  der  abgesehen 
von  heute,  auch  noch  erscheint  in  got.  himma  daga  (dat.) 
«heute»,  hina  dag  «bis  auf  diesen  tag»,  und  hitci  «bis 
jetzt»,  her,  nhd.  hier,  got.  hidre  « hierher >,  sowie  auch  in 
in  ae.  he,  ne.  he,   as.  mnd.  nd.  he  «er»   usw. 


27.     Nl,  joop,   nhd.  hiefe,    nd.  wep    «hagebutte», 
nhd.  Jiopfen,  usw. 

Nl.  joop  «hagebutte»,  ostfries.  jöpA-e  jephe  «hiefe,  hage- 
butte;  hagedorn,  weißdorn,  mehlbeere»  identisch  mit  nhd. 
mhd.  hiefe  «hagebutte»,  ahd.  hiufa,  hiufo,  hiafo  «dorn, 
dornstrauch»  (Jnufaltar,  mhd.  hief alter,  hiuf alter,  hiefdorn 
«hagebuttenstrauch»),  as.  hiopo,  hiophrämio  «dornstrauch», 
ae.  heope,  ne.  hip,  hep  «hagebutte»,  aschwed.  hjupon,  nschwed. 
(mit  n-  aus  Zusammensetzungen  mit  stein-  und  torn-,  vgl. 
Falk-Torp  Norw.-dän.  etym.  wb.  775),  nypon,  njupon,  dän. 
hyhen,  norw.  nype,  dial.  auch  njupa,  hjupa. 

Heyne  im  DW.,  Schrader  bei  Hehn  Kulturpflanzen 
und  haustiere  7.  aufl.  s.  479  u.  a.  vermuten  Verwandtschaft 
mit  nhd.  hopfen,  ahd.  hopfo  usw.,  Falk-Toi-p  Norw.-dän. 
etym.  wb.  775.  413  außerdem  noch  mit  as.  höp  ahd.  houf 
usw.  Beide  Vermutungen  sind  vielleicht  berechtigt.  Näher 
jedoch  steht  das  bisher  noch  nicht  herangezogene  mnd. 
icepe;  es  ist  völlig  gleichbedeutend  mit  hiefe  «hagebutte» 
und  stimmt  auch  formell  bis  auf  den  akzent  genau,  laut 
für  laut,  mit  diesem  überein,  beide  sind  nur  verschiedene 
betonungsformen  (kasus)  desselben  Wortes,  das  wir  zurück- 
zuführen haben  auf  die  basis 
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germ.  heuei). 
V^  lieii(e)i)'^  heup:    as.  hiopo,    ahd.  Mafo,   hiufa, 
nhd.   hiefe  usw.  s.  oben.     Mit   Übergang  des    fallenden  in 
steigenden  diphthongen    Mop  >>  hlöp  >>  (h)jop    und 

dehnung  in  ursprünglich  offener  silbe  >>  nl.  jooi). 

Wenn  Falk-Torps  Vermutung  berechtigt  ist,  gehört 
hierzu  mit  abtönung  germ.  hdu(e)p  ~^  haiip .  as.  mnd. 
nd.  höp  «häufe,  schar»,  afries.  häp,  ae.  heap,  ahd.  mhd. 
hoiif  «häufen,  menge».  Da  dies  wort  (germ.  '■''hmipa)  sich 
aber  nicht  von  germ.  knpan  in  mnd.  hipe,  nd.  hipm,  ahd. 
hüfo,  mhd.  hfife.  nhd.  häufe  trennen  läßt,  so  könnte  germ. 
hüp  nur  auf  sekundärem  ablaut  beruhen. 

V^  h(e)uep  ^  htvep:  mnd.  n-epe  «hagebutte»,  auch 
dem.  wepeke,  wepeken,  n-ipkeyi,  uvpken,  nd.  altmärk.  tcep- 
däörn  «wilde  rose,  hagebuttenstrauch»,  meckl.  n-epeldurn 
«wilder  rosenstrauch » ,  ns.  (Brem.  wb.)  wibelken,  ostfries. 
ivlpke,  ivthke,  u%fke,  nl.  icepeldoren,  7üiepedoren,  westvläm. 
wepelhraam  «hagebuttenstrauch».  Hierzu  stelle  ich  mit 
abtönung  mnd.  wappen  pl.  «fruchtrispen  des  schilfes. 

S  li(e)u(e)p'^  hup :  norw.  dial.  hupp  «quaste»,  ae. 
hoppa  «bulla»,  me. /iop^e  «flachsknoten».  Hierher  könnte, 
wie  schon  erwähnt,  auch  gehören:  ahd.  hopfo,  nhd.  hopfen, 
mnd.  hoppe,  nd.  hoppm,  nl.  ne.  hop  «hopfen»,  mlat.  (aus 
dem  deutschen)  hupa.  Ich  halte  es  auch  nicht  für  un- 
möglich, daß  germ.  *henpan  =  nhd.  hiefe,  nd.  joop  ehemals 
mundartlich  auch  die  bedeutung  «hopfen»  gehabt  habe. 
In  Danzig  wird  nämlich  ein  altberühmtes  kräftiges  bier 
gebraut,  das  den  namen  jopenhier  führt.  Im  18.  jahrh. 
wurde  es  in  der  Jopengasse  gebraut.  Diese  gasse  soll  einer 
alten  sage  zufolge  nach  der  stadt  Jop2)e  benannt  worden 
sein,  «weil,  wie  es  heißt,  die  kreuzherren  die  Umgebungen 
der  von  ihnen  erbauten  kirchen  gern  nach  biblischen 
orten  zu  bennenen  pflegten»  (Frischbier  Preuß.  wb.  1,318  b 
nach  Lösch  in  Danzig  und  seine  Umgebung  s.  43).  Gewiß 
hat  der  name  der  gasse  erst  die  sage  ins  leben  gerufen, 
und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  gasse  ihren  namen 
von    dem    darin    gebrauten   jopenhier   erhalten    habe.      In 
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diesem  falle  läge  et<  nahe,  dies  jope  mit  as.  hiope,  nl.  joop 
formell  für  identisch  zu  halten,  ihm  aber  die  bedeutung 
«hopfen»  zuzuerkennen,  Jopenlner  wäre  dann  also  «hopfen- 
bier»  im  gegensatz  zu  dem  altern  ungehopften  hier. 

Außergermanische  verwandte  von  germ.  heuep  sind 
bisher  nicht  aufgefunden.  Die  schon  von  Weigand  Wb*, 
nach  ihm  auch  von  Schade  Altd.  wb.^  und  noch  von  Hirt 
(Weigand'')  als  «vielleicht  urverwandt»  bezeichneten  sla- 
vischen  worte  abulg.  sipükü  «hagrose»,  bulg.  sipkü  «hage- 
butte»,  nslow.  scipek,  serb.  sipak  «granatapfel,  hagebutte» 
werden  kaum  urverwandt  sein;  sie  sind  wohl  eher  mit 
Torp-Falk  Germ.  Wortschatz  s.  95  als  lehnworte  aus  dem 
germ.  anzusehn. 

28.     Got.  skeivjan,  nl.  schooien,  ^ivaaien, 

Lat.  ceveo,  «wackeln  (mit  dem  hintern  beim  beischlaf); 
wie  ein  wedelnder  hund  schmeicheln»  wird  von  W.  Meyer 
K.  Z.  28,173  (s.  Walde  117)  zu  abulg.  kyti,  kyvati  «wackeln 
schütteln»  gestellt,  wozu  noch  lit.  kuteti  «aufrütteln»,  aial. 
hossa  «to  toss»,  nhd.  dial.  hottein,  hotzeln  «schütteln», 
mhd.  hoUe  «wiege»  (Zuspitza  Gutt.,  56.  121)  sowie  schon 
von  Vanicek  Et.  wb.  d.  lat.  spr.^  318  ahd.  scutten,  as. 
scuddian,  ahd.  scutilon,  nhd.  schütteln.  Diese  Zusammen- 
stellung ist  m.  e.  durchaus  berechtigt,  aber  näher  steht 
dem  lat.  ceveo  eine  reihe  von  worten,  die  sich  wie  ceveo  zu- 
rückführen lassen  auf  eine  basis  indog.  Cs)kenel: 

germ.  skenei. 

D^  skeu(e)i  >  skewi :  got.  skmjan  « öööv  Tioieiv » ; 
man  pflegt  dies  wort  durch  «wandern,  gehen»  wieder- 
zugeben. Aber  an  der  einzigen  stelle,  an  der  es  vor- 
kommt, würde  «bummeln,  schlendern»  besser  passen  als 
das  farblose  «gehn»:  Marc.  2,  23  «jah  warj>  Jiairhgaggan 
imma  sabbato  daga  |)airh  atisk,  jah  dugunnun  is  soponjos 
skeivjandans  raupjan  ahsa».  «Während  sie  so  dahin- 
schlenderten»    übersetze   ich   skeirjandans.      Hieher  gehört 
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auch  aschwed.  natskxva  «fledermaus»,  die  im  deutschen 
ihren  namen  hat  von  ihrer  hin-  und  herbewegung  (mhd. 
vledern,  vladern,  nhd.  flattern),  anord.  skCBva  «sich  vorwärts 
bewegen»,  skxvadr  «pferd».  Daß  aus  der  bedeutung 
«wackeln,  sich  hin-  und  herbewegen»  sich  die  des  «gehns» 
schlechthin  entwickeln  kann,  beweisen  nd.  mnd.  ivanken 
«gehn,  reisen»,  nhd.  loandern,  wandeln,  ne.  I  went  «ich 
ging»  von  germ.  nindan.  Got.  skewjan  stimmt  also  der 
bedeutung  nach  sehr  gut  und  formell  bis  auf  das  beweg- 
liche s-  genau  zu  lat.  ceveo.     Hierzu  mit  abtönung: 

Vi  s1\dn(e)i  >  skfiui:  nl.  schooien,  ostfries.  schöjen, 
schoien  «sich  herumtreiben»,  nl.  scliooier,  ostfries.  schöjer 
«herumtreiber,  landstreicher»  (woraus  schwed.  dial.  skoja 
vb.,  skojare  subst.  in  gl.  bed. ;  vgl.  auch  Falk-Torp  Et.  wb. 
1047).  Zur  bedeutungsentwdcklung  vgl.  die  synon.  nhd. 
nd.  iummeln,  bmmnler  von  buni  in  bimbambum  nach  der 
hin-  und  herbewegung  des  glocken Schwengels. 

D^^  sk(e)nei  >>  s(k)wei  >>  stvei  >  westgerm.  swä% 
nhd.  aus  nd.  schwöien,  schwöjen:  so  nennt  man  in  der 
deutschen  kriegs-  und  handelsmarine  das  drehen,  schwenken 
eines  vor  anker  oder  an  der  boje  liegenden  schiflFes;  das 
wort  stammt  aus  unserer  hamburgisch-holsteinischen  küsten- 
sprache  mit  ö  aus  ä  und  wird  im  Brem.  wb.  als  swajen 
gebucht,  nordfries.  sweimi,  ostfries.  swäien,  swajen,  nl.  zwaaien 
«tr.  schw^enken;  intr.  schlenkern,  sich  schlendernd,  schlot- 
ternd bewegen,  schwanken;  hin  und  her  schaukeln,  bes. 
von  schiffen,  aber  auch  vom  gange,  z.  b.  betrunkener». 
Dies  nd.-ndl.  wort  ist  in  die  seemannssprache  aller  küsten- 
länder  der  Nordsee  eingedrungen:  norw.  dän.  svaie,  schwed. 
svaja,  engl.  sway. 

Zu  derselben  basis  gehören  auch  die  folgenden  worte. 


29.  Mnd.  heie,  ivei,  hoie,  ne.  whey,  nl.  hui 
«käse Wasser,  molken». 
VI  heu(e)i^  heui^heuj :   mnd.  heie    (*heujo-) 
dithm.  (Ziegler   in   Richey   Idiot,  hamb.  412)   hei   «serum 
lactis  » . 

Schröder,  Ablautstudien.  5 
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V^  h(e)uäi^  hivai:  ae.  ha-xg  (*kwaijo),  ne.  whey, 
nl.  mnd.  nd.  wei  «käsewasser,  molken».-^ 

Dii  hCe)Ufii^  hwäi:  nd.  (z.  b.  lauenbg.)  iväje,  dithm., 
wöie  «molken,  käsewasser». 

S.  Ji(e)u(a)i  ^  Jiui:  nl.  hui,  mnd.  hole,  dithm.  (Ziegler 
aao.)  heu  «serum  lactis». 

Diese  bedeutungsentwicklung  finden  wir  auch  bei  der 
durch  dentalsuffix  erweiterten  form  unserer  basis. 


30.  Nhd.  schütteln,  liotteln,  hotseln,  .schwadern, 
scJiwatteln,  got.  haßjan. 

Germ,  heuap,  —  (l(d)j  —  t(t); 

skevLap,  —  dCd),  —  t(t). 

V^  he^(a)p,  —  dCdOy  —  tCt)  >  heup,  —  dCd),  — 
t(t);  skeuCajp,  —  d(d),  —  t(t)  >  skexip,  —  dcd),  — 
t(t).  Ich  weiß  kein  germanisches  wort  dieser  betonungs- 
form  zu  nennen. 

V"  hCe)uäPy  —  d(d),  —  t(t)  >■  hwap  usw. :  got. 
Ivapö  «schäum»  kapjan  «schäumen»,  schwed.  dial.  hvaa 
O'hvapa)  «schäum»  Rietz  269a.  Hierzu  gehört  auch  ae. 
hivaperian,  htvxperian,  «foam,  or  surge  (of  sea)»  (der 
schäum  entsteht  durch  schütteln  einer  flüssigkeit).  Das 
ae.  verbum  entspricht  in  der  bedeutung  gut  und  in  der 
form  (bis  auf  das  s-)  genau  dem  frnhd.  nhd.  dial.  schwa- 
dern neben  schicaddern,  schweddern,  schu-atteln,  die  alle  vom 
schütteln  einer  flüssigkeit  (plätschern,  überschwanken  usw.) 
gebraucht  werden,  sowie  auch  von  einem  wackelnden 
watschelnden  gange.  S.  darüber  DW.  unter  schwadern, 
Falk  und  Torp  Norw.-dän.  etym.  wb.  unter  skvadronere. 

S  h(e)u(a)d(d),  —  t(t)  >  Jiud(d),  —  tCt)  und 
mit  s:  skud(d),  —  t(t):  nd.  hotten,  nl.  hotten,  vläm. 
hotteren,  nhd.  hotzen;  nhd.  schütteln,  ahd.  scutilon  usw\ 


*  Das  wort  findet  sich  auch  vereinzelt  in  der  Schriftsprache; 
so  heif3t  es  Rachel  Sat.  ged.  G,95  (Ndr.  !200— 202,  s.  6.3)  vom  geiz- 
hals,  er  «säufft  wasser  oder  weij  .  .  .» 
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Hierher  gehören  roit  derselben  bedeutungsentwicklung 
wie  bei  nd.  nl.  wei,  engl,  whey  usw.  «käsewasser,  molken» 
auch  die  folgenden  werte. 


31.  l^YkiV.Juttef  hotte,  schotte,  nd.  ivaddick  «käse- 
wasser, molken». 

Alle  diese  werte  gehen  zurück  auf  eine  gemeinsame 
basis 

germ.  heuadCd)  (tt). 

V^  heuCa)d(d)  >>  heiid(d)  >>  ahd.  hiiit(t)  >> 
hlt(t(t)  >>  (h)jtit(t)  ^jut(t):  bair.  jäten,  jutten  m.  f. 
«abguß  beim  käse,  molken»,  steir.  jutfe  «käsewasser, 
molken»,  kämt,  juftn  «molken;  gletscherwasser»,  Salzburg, 
tirol.  Juten,  jutten  «molken  von  süßer  milch,  sie  mögen 
nun  den  sog.  schotten  (ziger)  noch  in  sich  enthalten,  oder 
davon  abgesondert  sein».  Aus  dem  deutschen  stammt 
mlat.  iutta,  iotta  «broth.  muos.  warmüs  i.  potio  spissior 
ex  lacte  confecta».  Über  die  etymologie  des  wertes  hat 
Val.  Hintner  Zfdw.  9,  160  gehandelt.  Wegen  der  form 
juehte(n),  die  neben  jutte(n)  in  verschiedenen  gegenden 
erscheint,  nimmt  er  slavischen  Ursprung  an:  «Popowitsch 
(Versuch  einer  Vereinigung  der  mundarten  von  Deutsch- 
land usw.  Wien  1780;  s.  227)  wird  wohl  recht  behalten, 
wenn  er  entlehnung  aus  dem  slaWschen,  wenn  auch  nicht 
gerade  aus  dem  windischen,  annimmt.  Wir  haben  alt- 
slav.,  neuslav.,  serb.  juha  «iusculum»,  poln.,  niedersorb., 
kleinruss.  weißruss.  jticha,  tschech.  jkha  usw.  (Miklosich 
Et.  wb.  106).  Es  ist  demnach  das  ebenfalls  aus  dem  slav. 
entlehnte  nhd.  jauche  und  juchte,  jutte  eines  und  desselben 
Ursprungs». 

Das  ch  in  juchte(n),  auf  das  diese  Zusammenstellung 
sich  gründet,  beruht  aber  zweifellos  auf  einer  sekundären 
entwicklung,  für  die  sich  beispiele  genug  anführen  lassen. 
So  finden  sich  bei  Schmeller- Frommann  Bayer,  wb. 
1,  785.  799  flichtern  pl.  gefliehter  koll.   «blätter  der  weißen 
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rübe»  aus  gefletter;  2,40  roucht'n  oberpfälz.  «rute»,  2,842 
aus  älteren  handschriften :  wuechste,  nmchst  «wüste,  wüst». 
Auf  das  hier  genannte  rouchfn  macht  mich  auch  herr 
prof.  Lessiak  (Freiburg  i.  Ü.)  gütigst  aufmerksam,  ferner 
auf  bair.-österr.  Veicht  <i  Veit  (Schmeller-Frommann  1,  833), 
sowie  auf  mundartl.  inslich  «unschlitt»  und  auf  den  Orts- 
namen Feichting  in  Krain  (ende  des  13.  jhs.  Veitingen, 
1160  Vitingen,  slov.  Bitinje,  früher  eine  deutsche  Sprach- 
insel). «Zu  mhd.  eiten  «ausbrennen»»,  schreibt  herr  prof. 
Lessiak,  «scheint  der  im  bair.-österr.  Sprachgebiet  öfter 
vorkommende  ortsname  Äiden  zu  gehören.  Bei  Mattig- 
hofen  im  westl.  Oberösterreich  erscheint  nun  ein  Gichten, 
das  in  der  mundart  oid^i  gesprochen  wird  (oi  in  mehr- 
silbigen formen  =  mhd.  ei)  . .  .  Sehr  viele  solcher  über- 
normalen formen  weist  das  westliche  moselfränkische, 
zumal  das  luxemburgische  auf;  z.  b.  arhicht  «arbeit», 
wouricJit  «Wahrheit»,  böusicht  «bosheit»,  buachten  «nützen» 
<Cl  baten  {ud  entspricht  gedehntem  a  =  mhd.  a  in  offener 
silbe).  Der  fluß  Älzette  lautet  luxemb.  mundartl.  udltsicht. 
Auch  im  Luxemb.  ist  wie  in  altbair.  und  oberösterr. 
mundarten  in  der  gruppe  M  das  li  örterweise  geschwunden». 

Es  kann  also  die  form  jucMe(n)  sehr  wohl  jünger 
sein  als  jut(t)en;  daß  sie  es  tatsächlich  ist,  beweisen  die 
mit  jutCt)en  (<I  germ.  heudCd))  ablautenden  deutschen 
formen  hotte  (-<!germ.  hudd)  und  waddeTie  (<Cgexm.  hvadd). 

V^^  1l(e)ua(lCd)  >  hwad(d) .-  mnd.  icaddeke,  n-adeke 
«käsewasser,  molken».  Das  wort  ist  in  den  heutigen  ndd. 
mundarten  noch  weit  verbreitet;  s.  DW.  13,238;  hamb. 
(Richey  330)  waddike,  watke  «molken;  das  wässerichte  in 
der  butter,  wenn  sie  nicht  genug  ausgearbeitet  worden», 
osnabr.  (Strodtmann  277)  vakke  «molken»,  götting.  (Scham- 
bach 284)  imke  «käsewasser,  molken»,  altmärk.  (Danneil 
244)  watk  «molken»,  meckl.  (Mi  104)  ivaddick  «molken», 
preuß.  (Frischbier  2,  451)  wac?(?2Ä:,  waddig,  iveddik  «molken, 
käsewasser»  ;  mit  abtönung  westf.  vndtke  dass. 

Neben  V^  heu(a)d(d)  in  jut(t)en  und  V^^  hCe)^(id(d) 
in  wad(d)eke  steht  als 
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S  7i(e}u(a)d(d)  >  hudCd),  hod(d)  und  mit  be- 
weglichem S-:  sk(e)nCa)d(d) 'y- skud(d) ,  skod(d): 
ahd.  scotto,  mhd.  schotte  «quark  von  süßen  molken,  molken», 
nhd.  schotte  f.,  schotten  m.  «molken,  käsewasser».  Vgl. 
DW.  9,1611.  Die  s-lose  form  weist  statt  der  media  gemi- 
nata  mit  dem  im  stammauslaut  häufigen  Wechsel  tenuis 
geminata  auf:  mnd.  hotte  «geronnene  milch,  der  käsichte 
teil  der  milch,  buttermilch»,  gcitt.  (Schambach  86)  hotte 
«die  geronnene  und  dann  aufgewärmte  milch,  woraus  käse 
gemacht  wird»,  westf.  hott  «molken»,  hotte,  hottenmelk 
«geronnene  süße  milch»,  frnnl.  (Kiliaen)  hotte  «lac  coagu- 
latum»,  nl.  hot  «das  dicke  der  geronnenen  milch». 

Hierzu  das  vb.  nl.  hotten  «(von  der  milch)  gerinnen», 
gött.  hötteln,  westf.  hottein,  hotten,  kurhess.  hottein,  hotten 
«gerinnen  (von  der  milch)»  und  mit  s-:  sich  schotten,  (s. 
DW.)  thür.  (Hertel  223)  sich  schütten  «gerinnen,  sauer 
werden » . 

Schon  J.  Grimm  Gesch.  d.  deutschen  spräche^  698 
(s.  DW.  unter  schotten)  hat  ahd.  scotto,  nhd.  schotten  zu 
nhd.  schütteln,  schütten,  ahd.  scuttan,  scottan,  as.  skuddian 
gestellt  und  erklärt  als  «geschüttelte,  geschlagene,  gestoßene, 
gebutterte  milch». 

Wenn  die  milch  zu  butter  geschüttelt  wird,  so  be- 
steht der  abfall  in  käsewasser,  molken,  beim  schütteln  des 
getreides  in  spreu,  beim  schütteln,  schwingen  des  flachses 
in  werg.  Es  gehören  also  auch  die  folgenden  worte 
hierher. 

32.  Nhd.  dial.  hede,  heide,  hotten,  hodch,  ivodeh 

«werg». 

V^  heuCa)d(d)  >  heiid(d):  mnd.  nd.  hede,  heide, 
woraus  nl.  heede,  nhd.  afries.  htde  =  fries.  hiede  «werg». 

Man  pflegt  dies  wort  unter  hinweis  auf  got.  mizdo: 
ahd.  mieta,  nhd.  miete  usw.  mit  mnl.  herde  «flachsfaser», 
ae.  heorde  ahd.  herda  «werg»  zu  identifizieren.  Aber  es 
wäre  doch  wunderbar,  wenn  sich  bei  unserm  wort  das 
r(<C  z)  im  ahd.  und  mnl.  gehalten  haben  sollte,  während 
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es  bei  den  hd,  nl.  entsprechungen  von  got.  mizdo  nicht 
der  fall  gewesen  ist.  Als  germ.  *hevfan  <Ci  heu(a)ßan  oder 
Vieudan  <C.  h4u(a)dan  stellt  mnd.  hede,  heide  sich  unge- 
zwungen zu 

V"  h(e)uäd(d)  >-  hwad(d)  in  oberhess.  wödcli 
(=  as.  *hwadak,  woraus  auch  mnd.  wadeke  «molken») 
«werg». 

S  7i(e)u(a)d(d)  ">  hud(d) :  hess.  hotten  (auch 
schwinghotten)  «die  wolligen  flachsabfälle,  welche  sich  beim 
schwängen  des  flachses  bilden»,  westerwäld.  hotg  (mhd. 
*hotfach),  nass.  hödch  (mhd.  *hotach).  Mit  s-  gehört  hierher 
mhd.  schottach  «spreu». 

33.  Ndl.  futf   nd.  Jüt,   ostfries.  dwatje,   nd.  dutte 
« albernes  f rauenzim mer » . 

Nl.  jiit  «een  doof,  dem  persoon»,  auch  wohl  in 
juttemis  in  der  Verbindung  te  oder  oj)  Sint  Juttemis,  ah  de 
kalveren  op  het  ijs  dansen  «zu  pfingsten  auf  dem  eise,  auf 
nimmermehrstag» ;  ostfries.  jüt,  jütte  in  den  redensarten 
he  is  so  döf  (so  dum)  asn  jüt,  du  döfe  jütte,  hambg.,  schlesw. 
(Husum  s.  Schütze  Holst,  idiot.  2,  181)  jütt,  dithm.  jit, 
alvern  jit  <ein  albern  mensch»,  altmärk.  jütt  «kommt  nur 
als  Scheltwort  vor:  jumfer  jütt,  dumme  albern  jütt  =  ein- 
fältiges  frauenzimmer». 

Man  hat  das  wort  erklärt  als  Johanna,  Judith,  Jutta. 
Es  stellt  sich  aber  in  form  und  bedeutung  ungezwungen  zu 

germ.  denott. 
V^  deifCa)tt  >>  deutt  >>  ditttt  >>  diiitt  >  (d)jutt 

V"  d(e)uätt  ^  dwatt :  ostfries.  dwatje  «einfältiges 
mädchen,  närrin,  törin»,  dän.  dial.  dvot  «verrückt,  dreh- 
krank», nd.  (weit  verbreitet)  dwatsch  und  (mit  dem  be- 
kannten Übergang  von  f??{;-^Ä;?('-^  gwa^sc/j  ^,  hamb.  (Richey) 


*  Dazu  quatschen  «albern  reden»,  quatsch  «albernes  gerede», 
zusammengefallen  mit  quatschen  «den  laut  quatsch  hervorbringen, 
schwatzen». 
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auch  dwatzig  «albern,   verdreht,  verrückt  usw.»,    aus  dem 
ndd.:  dän,  dvask  «träge,  schläfrig,  indolent». 

S  d(e)n(a)t(t)  >>  dut(t):  mnd.  dutte  «albernes 
frauenzimmer» ,  dithm.  (bei  Richey)  dötje  «einfältiges 
frauenzimmer»,  preuß.  dut  «dumm,  dumpf,  benommen  im 
köpfe».  Hierzu  (entsprechend  dwatzig,  dtvatsch)  nd.  alt- 
märk.  dufzig  <:dumm,  geistesstumpf»,  götting.  dötsch,  detsch 
«albern,  einfältig»;  mnl.  dotten,  dutten  «verrückt  sein», 
mnd.  vordutten  «verwirren»,  mhd.  vertutzen  «betäubt werden», 
nhd.  verdvtzi^  usw.  s.  bes.  Falk-Torp  16B.  169. 

34.  Nl.Joo?  «einfältiger  meiich»,  got.  divals  «töricht», 
nd.  dwal,  mal,  nd.  dtill,  nhd.  toll  usw. 

Diese  worte  vereinigen  sich  zu  einer  basis: 

germ.  deiiel. 

V^  deAi(e)l  >>  deul  >>  diol^  diöl >>  (d)Jol:    nl. 

jool  «damischer,  tölpelhafter,  einfältiger  mensch»,  bei 
Kilian:  joole  «stulta,  ignava  mulier»,  westvl.  djool  m., 
djole  f.  «eenvoudig  sulachtig  («töricht»)  mensch».  (Nach 
Franck  und  Vercoullie  ist  der  Ursprung  des  wortes  un- 
bekannt.) Mit  germ.  deul  tönt  ab:  daul:  ostfries.  danel 
«träges  manns-  oder  weibsbild,  person,  welche  ihre  zeit 
mit  müßiggang  verbringt  und  sich  überall  aufhält»,  nl. 
dauwel,  dauwelet  «schlampe,  schlumpe,  schmutziges,  schlot- 
teriges, latschiges  weibsstück»,  ostfries.  daueln  «bummeln, 
umherschlendern,  sich  auf  der  straße  umhertreiben,  müßig 
umherziehen,  träge  und  langsam  sein  (auch  im  sprechen)», 
nl.  dauwelen  «schlottern,  latschen,  schlampen»,  nd.  holst. 
daueln  «die  zeit  vertändeln». 

V^^  d(e)uel  >  dwely  mit  abtönung  dival,  mit 
sekundärem  ablaut  divtil  im  stv.  germ,  dwelan,  ahd.  ge- 
ttvelan  «betäubt  sein,  säumen»  usw.,  wozu  das  kausativum 
germ.   divaljan  in   ae.   dwelian   «irre  führen»   usw.,    ferner 

^  Kluge  ist  reräutzt  noch  in  der  neuesten  (7.)  aufl.  seines  Et. 
wh.  «dunkel». 
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das  adj.  got.   drvals  «töricht»,  mnd.  dtval,  divel  «irrsinnig, 
töricht». 

S  d(e)tj,(e)l  "^  diil :  as.  ae.  afries.  dol,  ne.  dnll,  mnd. 
mnl.   dol,   did,   nl.  dol,    nd.    dul,   ahd.  mhd.  toi,   nhd.    toll. 

Über  die  reiche  formentfaltung  unserer  base  vgl. 
z.  b.  Franck  Nl.  et.  wb.  189,  Falk-Torp  Et.  wb.  169, 164  usw. 

Jool  C<C  deul),  dwal  und  dul  sind  also  nur  ver- 
schiedene betonungsformen   (kasus)  des   adjektivs  *denala. 

Hierher  gehört  auch  mnd.  nd.  mnl.  nl.  fnal,  (II). 
Es  steht  völlig  gleichbedeutend  neben  dwal(ll)  und  did(ll). 
Im  DW.  ist  diese  form  nicht  erklärt,  die  übrigen  deutschen 
■Wörterbücher  (Kluge,  Weigand-Hirt,  Paul,  Heyne)  ver- 
zeichnen sie  nicht,  obgleich  sie  wohl  in  ganz  Norddeutsch- 
land auch  in  der  Umgangssprache  der  gebildeten  üblich 
ist  und  auch  zuweilen  in  der  Schriftsprache  erscheint. 
Franck  und  Vercoullie  erklären  mal  für  etymologisch 
dunkel. 

Zweifellos  ist  mal  nur  eine  anlautsdublette  von  dwaL 
In  deutschen  mundarten  findet  sich  häufig  für  tvir  die 
form  mir;  sie  ist  in  der  inversion  durch  assimilation  von 
711Ü  ]>  mm  ganz  regelrecht  entstanden  (z,  b.  gemvir,  stenwir 
^  gemmir,  stemmir)  und  dann,  selbständig  gemacht,  auch 
vor  das  verbum  gesetzt  worden:  mir  gen,  mir  sten.  So 
ist  auch  das  m-  einer  ganzen  reihe  von  Substantiven  zu 
erklären :  tnachandel  <C  wachandel,  nd.  mal  (woraus  schwed. 
mal,  dän.  malle)  «der  fisch  silurus  glanis»  <in-al;  aus 
den^ wachandel  wurde  demmachandel ,  aus  den'^wal  wurde 
demmal.  Dieselbe  entwicklung  haben  wir  bei  mal  aus 
dwal:  den  oder  en^droal  (zunächst  mit  assimilation  von 
nd  ^  nn)  >  enmval  und  dann  (mit  assimilation  von  nw  > 
mm)  >  emmal.    Vgl.  verf.  Indog.  forsch.  22,  195f.    24,  25ff. 

So  erklärt  es  sich,  daß  mal  völlig  gleichbedeutend 
neben  dival  und  did,  toll  steht.  Nl.  mal  hat  nach  Sicherer- 
Akveld  folgende  bedeutungen:  «1.  unklug,  närrisch,  ver- 
rückt, toll;  2.  vernarrt,  bis  zum  närrischwerden  verliebt; 
3.  dumm,  mißUch,  fatal  (etwas  unangenehmes  bezeichnend): 
eene  malle  historie^.    In  allen  3  Fällen  würden  wir  toll  sagen 
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können.  Ten  Doornkaat  Koohnan  giljt  für  nd.  ostfries. 
mal,  mall  folgende  bedeutungen:  «wirbelig,  hin  und  her 
wirbelnd  und  drehend»  (dazu  vgl.  ostfries.  dwalen,  dwälen, 
dolen  «drehen,  wirbeln»);  ferner  «unklug,  töricht»  (vgl. 
ostfries.  divälsk  «närrisch,  wunderlich,  querköpfig,  ver- 
dreht») usw.  vgl.  bes.  ostfries.  (unter  mal)  kerelsuial,  man- 
nml,   «mannsfolh. 

Hierher  gehört  auch  lauenljg.  malhäinel  =  meckl. 
dwalliämel  «alberner,  verrückter  mensch»,  eig.  «ein  an  der 
drehkrankheit  leidender  hamrael» ;  nd.  malierig  =  dicallerig 
«albern»;  nl.  nd.  mallen  «unklug  handeln  oder  reden,  sich 
dumm  betragen;  (vom  winde)  keine  bestimmte  richtung 
haben,  hin  und  her  laufen»,  nl.  ostfries.  malen  «phan- 
tasieren, faseln,  irre  reden ».^  Hierher  stelle  ich  auch 
malstrom  « wärbelstrom »  (vgl.  ostfries.  dwalen  «wirbeln»)  usw. 

Hierher  gehören  auch  die  folgenden    pflanzennamen. 


35.  Nd.  Jülk,  dwellx,  dulk, 

V^  denCeU'ik  >  (d)julik:  nd.  altmärk.  jülk,  jölk 
«das  Schöllkraut,  chelidonium  majus». 

V^^  dCe)iial-akf  -ik  ^  dival-ak  -ik:  nd.  preuß. 
divalch,  twalch,  dwelk,  hcelk  «roggentrespe»,  westf.  ticelk, 
Kilian  Uvalck  «lolium»,  hess.  (Saul)  zwilch  «unkraut  im 
hafer». 

S  d(e)ii(e)l-ak  >>  did-ak:  nl.  dolik  «trespe,  ein 
unkraut  im  roggen,  lolch,  tollhafer,  dippelhafer,  unter  dem 
hafer  Avachsendes  unkraut,  das  Schwindel  und  betäubung 
erregt»,  md.  dolch,  nd.  dolk. 

Der  name  der  pflanzen  als  «tollkraut»  erklärt  sich 
aus  ihrer  stark  narkotischen  Wirkung. 


36.  yiäm.  JooSf  ostfries.  dosje,  mhd.  twas  usw. 

Westvläm.  joos,  djoos  «einfältiger,  blödsinniger  mensch» 
soll  nach  De  Bo  Westvl.  idiot.^  209  kurzform  des  namens 


^  Das  wort  ist  also  nicht  identisch  mit  malen  «meiere»,   wie 
Franck  und  Vercoullie  meinen. 
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Josephus  sein.  Das  ist  offenbar  eine  volksetymologische 
deutung  wie  die  von  nl.  jut,  nd.  jütte  «albernes  einfältiges 
frauenzimmer»  als  Johanna,  Jutta,  Judith.  loh  erkläre 
(d)joos  <C  diös  <^  dios  <^  deus  als  V  der  basis 

germ.  deues,  idg.  dheues. 

Solche  «schwere»  basen  Ce«<ä*-basen)  weisen  folgende 
betonungsformen  auf^: 

idg.  V^  eip       V^^  (e)'^e       RS   gMS       SS  ud  und  u 
germ.  eu  tJLC  ü  ifa      „     u. 

Sämtliche  betonungsformen  unserer  basis  sind  im 
germ.  vorhanden;  ich  greife  nur  einige  beispiele  heraus 
und  verweise  im  übrigen  auf  die  Zusammenstellungen  bei 
Torp-Falk  216  f.  und  wegen  der  außergerm.  beziehungen 
auf  Walde  unter  bestia  und  furo. 

V^  deu(€)s  >  deus:  got.  dius  «wildes  tier»  mit 
rC<i  z)  as.  dior,  ahd.  tier,  nhd.  tier.  Hierzu  mit  Über- 
gang des  fallenden  in  steigenden  diphthongen:  deus'^ 
dios~^di6s^(d)Jos:  westvl, ioos,  djoos  «einfältiger,  blöd- 
sinniger mensch»,  nl.  jeuzen,  (*densian),  jeuzelen  «schwatzen, 
albern  reden»,  vi.  djos  «(menschen)haufen,  menge,  ge- 
wirr»,  djoezelen  «taumeln,  bes.  von  betrunkenen».  Hier- 
zu mit  abtönung:  daus:  ostfries.  dösje  «narr,  tor,  tölpel»; 
mhd.  dösen  «sich  still  verhalten,  schlummern»,  norw.  dial. 
deysa  «aufhäufen»;  mit  r<Cz  mnd.  döre,  mhd.  töre,  nhd. 
ior  C*dauzan). 

V"  d(e)ues'^dues^  dives:  ae.  diväs  «dumm, 
töricht»  =  mnd.  dwäs,  nl.  dwaas  usw.;  mnrh.  twäs  «tor, 
narr»,  twäsen  «betören». 

RS.  dils:  anord.  dasa  «sich  still  verhalten»,  norw. 
dial.  düse  «duseln». 

SS*  duas:  mnrh.  twas,  dwas  «tor,   narr,    bösewicht». 

SS^  dus:  afrs.  dusia  «schwindeln»,  mnd.  dusen,  dosen, 
nd.  dösen,  engl,  doze  «duseln»  dizzy  «schwindelig»  ae. 
dysig  «albern»   usw. 


1  S.  Hirt  Indog.  ablaut  §  379,  s.  101. 
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37.  Nhd.  schote,  ne.  swad  «schote». 

Diese  worte  gehen  zurück  auf  die  gemeinsame  basis 

germ.  sh'ey.ap. 

V^  skmCa)ß^  skeiij),  mitabtönung  skauß:  anord. 
shjöda  «hülse,  sack»;  got.  shauda  (-raip)  «ßchuh(riemen)» ; 
anord.  skaudir  f.  pl.  «scheide  (beim  pferde)»,  sg.  skaud 
«memme»  (zur  bedeutung  vgl.  nhd.  hundsfoff),  mnd. 
schade  n.  «scheide  (beim  pferd);  f.  schote,  erbse»,  mhd. 
nhd.  schöfe. 

V^^  sU(e)ndp  >  s(K')wap  ^  swap-.  ne.  swad  «hülse, 
schale,  schote  (von  erbsen  usw.)» ,  ae.  su'eßel  «windel», 
hisiveßian  «einwindeln»,  ne.  swathe,  sioaddle  «(ein  kind) 
einwindeln»,  frnnl.  swadel  «windel»,  ahd.  sivedil  «Um- 
schlag», mnd.  swede  «pflaster». 

Idogerm.  sqenef  in  lat.  cutis,  gr.  kuto^  «hülle,  feil, 
haut*  8.  Walde  Lat.  et.  wb.  164. 


38.  Anord.  ftkynda  «beschleunigen,  eilen»,  nhd.  ge- 
schivind,  gesund,  süd. 

Die   genannten   worte  vereinigen   sich  zu  einer  basis 

germ.  skenenß  C-d). 

V  skeuCe)nß  >-  skeiinp  ist  wegen  der  auf  eu  fol- 
genden mehrfachen  konsonanz  zusammengefallen  mit 

S  skCe)uCe)np'^sktinp  C-d):  anord.  skijnda  (*skun- 
dian),  skunda  (^skundön)  «beschleunigen;  eilen»,  däu.  skj/nde 
sig,  «sich  beeilen»,  paaskynde  «beschleunigen»,  schwed. 
skynda,  norw.  skiinda,  ae.  scyndan  «eilen;  beschleunigen, 
antreiben»,  as.  skundian  «antreiben»,  mnd.  nd.  schünden, 
ahd.  scuntan,  mhd.  schunden,  schünden  «antreiben,  reizen». 

V^i  Hk(e)nenp  >  sCkJtvenp  >  sirenp:  mhd.  sivinde 
«gewaltig,  stark,  heftig,  rasch,  gewandt,  schnell,  grimmig», 
nhd.  geschwind,  ae.  stvtä,  siviäe  «stark»  (swidra  hand  «rechte 
band»),  as.  swifh,  swithi,  swidi  «kräftig,  heftig,  sehr>,  mnd. 
swide,    sivitide  «ungestüm,  heftig,   stark,  groß;    geschwind, 
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schnell;  von  personen:  heftig,  aufbrausend;  rasch  be- 
greifend, listig»,  anord.  svinnr  «rasch,  kräftig,  klug», 
ä.  dixn.  svind  «stark,  schnell»,  nor\\'..wint  «rasch,  schnell», 
svinte  sig  =  skynde  sig  «sich  beeilen,  sich  sputen». 

Zu  germ.  snenß  stelle  ich  mit  (sekundärem)  ablaut 
(st^imß  ^)  sunj)  in  germ.  sunpa,  smißra  «süd,  südwärts»: 
anord.  sußr  sb.  adv.  «süd,  südwärts»,  afries.  süth,  süther, 
ae.  sti_p  «südwärts,  im  süden»,  ne.  south;  as.  süthar-liuti 
«südleute»,  mnd.  süü,  süder-,  nd.  (woraus  nhd.)  s"//,  süder- 
=  ahd.  sund-,  simdar-,  mhd.  sund,  sunder. 

Die  bedeutungsentwicklung  ist  klar:  schnell,  rasch  — 
stark,  tüchtig,  geschickt  —  recht(s)  —  südlich.  Im  alt- 
englischen ist  swißra  «dexter»,  on  ßa  swißran  healfe  «in 
dextera  parte»  und  ebenso  das  mit  swiß  ablautende  süß 
«dexter»  in  on  ßa  süß-healfe  «in  dextera  parte»  (auch 
«contra  meridiem,  in  meridie»),  ae.  süß-dxl  «meridies» 
=  ahd.  sunder-teil  «dextera  pars». 

Damit  fällt  die,  wie  es  scheint,  jetzt  allgemein  herr- 
schende annähme,  nach  der  süden  eigentlich  die  «Sonnen- 
seite» bezeichnen  soll  und  germ.  simßa,  sunßra,  nhd.  siid, 
süder-  stellt  sich  auch  etymologisch  in  gegensatz  zu  germ. 
nurß,  nmßra,  nhd.  nord,  norder-. 

Wer  vor  der  erfiudung  des  kompasses  auf  der  reise 
in  der  fremde  sich  zurechtfinden  wollte,  der  blickte  nach 
Sonnenaufgang,  nach  dem  Orient,  er  «orientierte»  sich. 
Dahin  schauten  die  Indogermanen  auch  bei  religiösen 
handlungen,  beim  gebet,  beim  opfer,  beim  wahrsagen. 
Für  den,  der  nach  Sonnenaufgang  blickt,  ist  rechts  und 
südlich,  links  und  nördlich  dasselbe.  Von  den  römischen 
vogelschauern  berichtet  Servius:  «sinistras  autem  partes 
septentrionales  esse  augurum  disciplina  consentit».  So 
erklärt  es  sich,  daß  eine  reihe  indogermanischer  sprachen 
rechts  und  südlich  und  ebenso  links  und  nördlich  mit 
einem  worte  bezeichnen:  aind.  savijä-  «links;  nördlich», 
air.  tüath  «links;  nördlich»,  Maith  «im  norden»,  tüathum 
«zu  meiner  linken»,  fochla  «nord;  sitz  auf  der  linken  seite 
des  kampfwagens»;  dess  «rechts;  südlich»,  gleichen  Stammes 
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mit  aind.  däksinas  «tüchtig,  geschickt;  recht,  auf  der 
recliten  seite  befindlich;  südlich».  Hier  haben  wir  un- 
gefähr dieselbe  bedeutungsentwicklung  wie  bei  germ.  swenp-, 
sunß  «rasch,  stark,    tüchtig,   geschickt;    recht(s);   südlich». 

So  stimmt  gem.  sunpa,  sunpra,  nhd.  süd,  süder-  auch 
seiner  ursprünglichen  bedeutung  nach  ganz  genau  zu  nurpa, 
mirpra,  nhd.  7wrd,  norder-,  das  man  mit  recht  als  die 
«linke»  seite  erklärt  unter  hin  weis  auf  das  formell  genau 
entsprechende  umbr.  nertru  «link».^ 

Hierzu  mit  grammatischem  Wechsel  simd:  as.  gisund, 
ae.  jesund,  (ne.  sound),  afries.  sund,  mnd.  sunt,  gesMnt(d), 
«frisch,  gesund,  unbeschädigt»,  ahd.  gisunt  (d),  nhd.  gesimd, 
also  eig.  «rasch»,  dann   «kräftig». 

Bei  dieser  auffassung  kann  der  vergleich  nhd.  ge- 
schwind: ir.  fetaim,  säaim  C*svento)  «ich  kann»  Stokes 
Urkelt.  sprachsch.  323  wohl  aufrecht  erhalten  werden, 
doch  ist  die  Zusammenstellung  nhd.  gesund  usw.:  ir.  snädö 
«ich  schütze»  aao.  315  aufzugeben,  ebenso  auch  die  Ver- 
knüpfung von  gesund  mit  lat.  sänus. 


39.  Nhd.  schivanen,  aiiord.  sijna. 

Kluge  Etym.  wb.^  erklärt  das  wort:  «eigtl.  «Vor- 
gefühle haben»  wie  der  sterbende  schwan,  der  singt». 
Diese  schon  im  17.  jh.  von  Krämer  gegebene  deutung 
könnte  zutreffen,  wenn  das  verijum  sich  nur  auf  Vor- 
ahnungen bezöge.  Das  ist  aber  nicht  der  fall ;  es  bezieht 
sich  auch  auf  ahnungen  bereits  stattgefundener  ereignisse: 
nd.  mi  swünt  ist  allgemein  «mir  kommt  es  vor  (als  ob)»; 
das  verbum  ist  also  völlig  gleichbedeutend  mit  anord. 
syna,  dän.  syne  usw.,  mit  dem  es  zurückgeht  auf  die- 
selbe basis: 


1  Vgl.  Falk-Torp  Norw.-dän.  etym.  wb.,  s.  770f.  Stokes  Ur- 
keltischer Sprachschatz  101.  131.  145.  Uhlenbeck  Aind.  etym.  wb. 
s.  119  f. 
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germ.  seCg)uan, 

V^  sen(a)n  ^  seun:  got.  siuns  «gesicht,  aussehen, 
erscheinung»,  an.  .sjöu  «sehen,  blick,  anblick,  äuge»,  syn 
«sehen,  anblick,  erscheinung,  vision  (im  träum  oder  in 
Verzückung),  aussehen»,  as.  sinn  «gesicht  äuge»,  ae.  sieti 
«Sehkraft».  Hierzu  das  adjektiv:  got.  (ma-siwns  «sichtbar», 
anord.  synn  «ersichtlich,  offenbar;  in  Zusammensetzung: 
sehend  und  sehbar»,  (mit  abtönung  ae.  gesiene  «sichtbar, 
deutlich»  au«  '"'•saunja),  mnd.  snve  «sichtbar,  ersichtlich, 
klar,  deutlich;  vorauszusehen,  zu  erwarten,  wahrscheinlich, 
möglich»;  ferner  das  verbum:  anord.  syna  «zeigen,  vor- 
stellen; refl.  scheinen,  erscheinen,  im  träum  sehen,  für 
passend  halten»,  anord.  mer  synes,  ndän.  nschwed.  det 
synes  mig  «es  scheint  mir,  es  kommt  mir  so  vor  (als  ob)». 

Y^^  seC§)udfl '^  S(kX(,an  ^  SlVdU :  nhd.  schwanen^ 
mnd.  nd.  sicanen;  götting.  et  sn-ant  mek  «ich  habe  ein 
dunkles  Vorgefühl,  ich  ahne;  es  kommt  mir  so  vor», 
nicht  nur  von  Vorahnungen:  et  stvänt  mek  sau,  asse  wenn 
ek  den  man  all  enmäl  ehösert  herre  «es  kommt  mir  so  vor, 
als  wenn  ich  den  mann  schon  einmal  gehört  hätte»; 
meckl.  (Mi)  sivanen  «dünken,  ahnen»,  mi  wilVt  swanen 
«mir  will  es  vorkommen»,  (Müller,  Fr.  Reuter -Lexikon) 
sicanen  «schwanen,  träumen». 

Ifi  seQ)tj,(a)n  >  seCu)n  >>  sen:  ahd.  -säm  (vgl. 
ae.  -siene  <^  *saunja)  in  seltsäni,  mhd.  seltsmie  (vgl.  ae. 
seldsiene),  nhd.  (mit  suffixvertauschung)  seltsam. 


40.  Norw.  stauka,  nd.  stuken^  uhd.  stauchen, 
iil.  zwikken, 

Nl.  zwikken,  verzwikken  «verrenken,  verstauchen»,  zicik, 
verzwikkhuj  «Verrenkung,  Verstauchung»  wird  von  Ver- 
coullie  und  Franck  zu  nl.  hezwijken  «umfallen,  ein- 
stürzen» gestellt.  Diese  erklärung  wäre  formell  mög- 
lich, befriedigt  aber  in  semasiologit^cher  beziehung  sehr 
wenig.  Viel  näher  liegt  es,  nl.  zwikken  mit  dem  gleich- 
bedeutenden nd.  stüken,  nhd.  stauchen  zu  vereinigen  zu 
einer  basis: 
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germ.  steicek, 

V^  steu(e)k'^  steiiJCy  mit  abtönung  stauU:  norw. 
stauka  «stoßen,  stampfen  (auch  vom  gang);  langsam  gehn, 
bes.  am  stock». 

S  st(e)n(e)k,  ^  stak:  norw.  sioha,  stnka  «lärmen, 
poltern,  stammeln»;  anrh.  stakan  «stoßen,  stoßend  schlagen», 
nl.  stuiken,  mnl.  nd.  sinken,  nhd.  stauchen,  nd.  versinken, 
nhd.  verstauchen. 

V"  st(e)uek  >>  s(t)ivek  >>  sivek:  nl.  verzmkken 
(steuekjan  ^  swekjan)   «verstauchen». 


41.  Nhd.  stören,  dial.  stilren,  zweren,  schwii'ren 
(surren). 

Für  eine  in  den  idg.  sprachen  und  besonders  auch 
im  germanischen  reich  verzweigte  sippe  von  Worten,  die 
sich  alle  auf  die  bedeutung  des  «umdrehens,  verwirrens» 
zurückführen  lassen,  setzt  man  eine  idg.  wurzel  (s)twer, 
(s)tiir  =  germ.  stiver,  stur,  pu-er,  pur  an.  Da  aber  mit 
recht  auch  nhd.  stören,  ahd.  stören,  störren  (*staurjan, 
*staurian)  zu  dieser  wurzel  gestellt  wird,  so  haben  wir 
von  einer  zweisilbigen  basis  auszugehn : 

idg.  (s)teuer  =  germ.  Steuer,  peuer. 

V^  stdiX€)f'  ^  staur :  germ.  ^staurjan,  ahd.  stören, 
störren,  mhd.  stwren  «auseinanderstreuen,  zerstreuen; 
hindern,  stören,  in  Verwirrung  bringen,  vertreiben,  ver- 
nichten, zerstören»,  nhd.  stören,  mnd,  stören  «stören, 
hindern»,  afries.  stera  in  fostera  «zerstören».  Wegen  der 
ursprünglichen  bedeutung  vgl.  besonders  nhd.  verstört  «ver- 
wirrt». 

V^^  p(e)y,er  >-  piver  neben  stCejuer  >-  s(t)wer  >• 
swer  und  mit  abtönung:  pwar,  sivar:  ahd.  dweran, 
thiveran,  mhd.  tirern,  dwern,  zwern  «herumdrehen,  bohren; 
quirlen;  durcheinanderrühren,  mischen,  mengen»,  nhd. 
bair.  zxveren  «umrühren»,  znir  «umrührlöffel>,  ae.  piceran 
«rühren,  kernen»,  schwed.  dial.  tvära  «umrühren»,  an. 
Pvara,  norw.  tvare,  schwed.  dial.  tvara,  tvöra  «quirl». 
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Anord.  svarra  «brausen»,  nnorw.  sverra  «wirbeln, 
kreisen»,  anord.  sverrir  «vibrator»,  mnd.  '■'sicerren,  wovon 
mit  sekundärem  ablaut  sworren  «umhergeschwärmt  (von 
Soldatenhaufen)»,  nhd.  schivirren.  Alle  diese  formen  be- 
zeichnen ursprünglich  eine  wirbelnde,  eine  durcheinander- 
bewegung  und  erst  dann  das  dadurch  hervorgerufene 
geräusch.  Sie  werden  allgemein  zu  got.  swaran,  ahd. 
swei'ian,  nhd.  schivören  usw.  gestellt:  sicher  mit  unrecht, 
s.  s.  87. 

Zu  stier,  suar  gehört  vielleicht  mit  sekundärem  ab- 
laut: suur  ^  sur  :  nhd.  surren. 

J)^^  P(e)uei':  ae,  pivxre  «kerne,  Ölpresse». 

S  st(e)iiCe)r  >  stur;  p(€)u(e)r  >>  pur:  anord. 
styrr  gen.  styrjar  «geräusch,  getümmel,  Verwirrung»,  ae. 
styrian  «bewegen  (tr.  u.  refl.),  aufrühren,  erregen»  (ne.  stir), 
gestyr  n.  «beweguug»,  mhd.  stürn,  sturen  «stochern,  stacheln, 
antreiben»,  nhd.  bair.  sturen  «stören,  umrühren».  Ohne  s-: 
anord.  pori  m.  (aus  puran)  «menge,  masse»,  ae.  puren  ptz. 

Die  berechtigung  dieser  Zusammenstellung  zeigt  sich 
auch  deutlich  in  den  durch  m_,  l,  p  erweiterten  formen 
unserer  basis. 


42.  Nhd.  Sturm,  sciiwarnn,  schwurm,  surtn. 

Nhd.  schwärm  wird  allgemein  mit  schwören  usw.  zu 
einer  idg.  wurzel  sivar  «tönen»  gestellt.  Zweifellos  ist 
schwärm  bis  auf  den  (ursprünglichen)  akzent  identisch  mit 
Sturm:  beide  worte  erklären  sich  auf  das  einfachste, 
wenn  wir  ausgehen  von  der  aus  stetier  durch  -m  er- 
weiterten basis 

idg.  germ.  steuer-ni. 

V^  steuCe)rm  >    steiimi    fällt    zusammen    mit: 
S  st(e)u(r)m'^  Sturm:  anord.  stormr  «stürm,  Un- 
ruhe, kampfessturm»,  schwed.  dän.  norw.  ae.  me.  afries. 
mnl.  nl.  mnd.  nd.  storm,  ahd.  mhd.   nhd.  stürm,  dazu  das 
vb.  germ.  *stm"mian:    anord.    styrma    (norw.    dän.    storme, 
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schwed.  stonna  nach  dem  subst.  umgebildet),  ae.  styrman, 
nl.  sformen,  mnd.  nd.  störmen,  mhd.  nhd.  stürmen.  Der 
bedeutung  wegen  sind  besonders  zu  beachten:  nhd.  stürm 
«das  getümmel  mehrerer  in  heftiger  und  gewaltsamer  be~ 
wegung  befindlicher  personen»  (Adelung),  konkret:  ein 
Sturm  leute,  buhen  «ein  häufe  in  heftiger  be wegung  befind- 
licher personen»  (Adelung),  ein  stürm  vögel  (ders.),  eis. 
(Martin -Lienhart)  stürmen  «schwärmen  von  fluginsekten», 
herumstürmen  (von  einem  wespenschwarm).  Ferner  Schweiz. 
Sturm  «schwindelig»,  stürmi  «Schwindel». 

Hierzu  ohne  s-  (entsprechend  lat.  turma  «häufe, 
schwärm»)  V^  ßeii(e)rm  >>  peitvm  >  puv7n  und  S 
ßCe)t^(e)rm  >  ßumi  neben  p(e)^i(e)rm  >>  purm 
ß(iv)riim'^  prum:  mhd.  *durtn  (türm)  «wirbel,  taumel, 
Schwindel»  (mit  dieser  bedeutung  "^turm  im  Mhd.  wb.  3, 
151  angesetzt),  mhd.  nhd.  dial.  (DW  2,  1733,  vgl.  Mhd. 
wb.  3,  151,  Lexer,  Seh  melier -Frommann  usw.)  durmel, 
dürmel  (t-)  dormel  «Schwindel,  vertigo,  taumel  (des  weins 
und  des  schlafs)  wirbel»,  dürmeln  usw.  «taumeln,  hin- 
und  herschwanken,  im  kreise  herumwirbeln,  purzeln,  un- 
sinnig sein»,  durmig  usw.  «betäubt,  taumelnd,  schwindlig; 
tobend,  ungestüm,  zornig»,  auch  dürmig,  dürmisch  usw. 

Germ,  primi:  anord.  pruma  f.,  prymr  m.  «lärm, 
krachen»,  pruma,  pryma  sw.  vb.  «lärmen,  krachen»,  ae. 
Prymm  «große  schar,  menge,  macht,  herrlichkeit,  glänz, 
majestät»,  prymma  «krieger»  :  ferner  mhd.  nhd.  dial. 
(DW  2,  3  457,  Schmeller-Frommann  usw.)  drumeln  «im 
kreise,  im  wirbel  sich  drehen,  taumeln»,  Schweiz,  drümmel 
«Schwindel»,  drummlig,  drummelich  «schwindlig». 

V"  stCe)7idr7n^s(t)warm  ^sivar'iU:  isl.  svarmr 
«taumel»,  nnorw.  svarmr  sverm  «schwärm;  taumel,  be- 
wußtlosigkeit»,  dän.  svxrm  (ä.  dän.  auch  svarm),  schwed. 
svärm  «schwärm,  schar»,  ae.  sicearm,  me.  ne.  sivarm, 
«schwärm,  häufen,  gewimmel»,  mnd.  srcarm,  sicerm^  nd. 
swarm,  ahd.  mhd.  swarm,  nhd.  schvarm.  Zur  bedeutungs- 
entwicklung  vgl.  bes.  DW  9,  2285 f.  schwärm  «delirium, 
mentis  alineatio»,  er  hat  einen  srhicarm  «delirat»,  schwärm 
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von  verworrenen  sinnlichen  Vorstellungen;  ferner  einen 
schwärm  machen  «turbas  concitare>,  er  fängt  einen  schrvarm 
an  «tumultum  facit»,  im  schwärm  leben  «in  lärmenden  aus- 
sch Weitungen»  usw.  Hierzu  das  vb.  ae.  sivierman,  mnd. 
mhd.  sicarmen,  sicermen,  nhd.  schwärmen.  Sekundärer  ab- 
laut  (alt  suurm  >»  siirin,  jünger  swuvni)  liegt  vor 
in  frnhd.  nhd.  dial.  (Schmeller-Frominann  2^,  327)  surm 
«häufen,  schwärm»,  schwurm  «gewimmel,  taumel».  Dem 
germ.  swarm-  <ist(e)uarm-  entspricht  genau  gr.  b^\xr\  «angriff, 
Sturm»,  opiLiduu  «stürme»,  6p|uaö6(;  «schwärm»  mit  öp)a- <C 
(5j'op\x-  <C  sf(e)u6rm-. 

43.  Isl.  pi/rla  «wirljeln»,  nhd.  dial.  dort  «kreisel», 
nhd.  quit'l,  ne.  sivirl  «wirbeln». 

Alle  diese  worte  vereinigen  sich  zu  einer  basis 
germ.  peuer-Ci)l,  steiier-CiU. 

V^  peuCe)rJ,  sten(e)rl  >>  peurl,  steurl  >  piirl, 
sturl  fällt  zusammen  mit 

'& P(e)u(e)rl,  st(€)ii(e^rl^ piirl,  sturl:  thür.  r/or? 
«kreisel»^  dorlen,  dörlen  «wirbeln»,  isl.  Pyrla  «wirbeln», 
auf  anord.  *purla  weist  norw.  hdle  «sich  drehen,  tummeln, 
taumeln  usw.»,  schwed.  dial.  hdla;  anord.  Pyrill  «quirl». 
Hierher  auch  mhd.  durlinc  «turdus»  (glosse  des  13.  jhs.), 
nhd,  dörling  «nachtigall»,  eig.  «wirbler»  (vgl.  Suolahti 
Vogelnamen  XXVHI  und  38).  Mit  s-:  anord.  sturla  «in 
Unordnung  bringen,  stören»,  nnorw.  siurlast  «gestört 
werden,  gebrechlich  werden»,  ä.  dän.  styrl  «unruhe>, 
schwed.  dial.  sturl;  mhd.  stürel  «Werkzeug  zum  stürn». 

Y^^pCe)uerl  >»  pwerl:  st(e)uerl  >■  sCt)werl^ 
swerl;  mit  abtönung  pwarl,  swarl:  ae.  pnirel,  ahd. 
thuiril,  mhd.  twirl,  twirel,  quirel,  nhd,  qidrl;  —  norw. 
dial.  tvilla,  tvirla  =  ostfries.  divirrelen  «sich  drehen, 
wirbeln»,  nhd.  quirlen,  ne.  tivirl  «wirbeln»  (wohl  aus  dem 
nord.);  mnd.  dwerrelen,  nl.  divarrelen  «wirbeln»,  mnd. 
dicerl,  dwarl  «wirbel,  locke»,  nd.  (meckl.)  dicarl  «wirbel». 
Hierzu  mit  s:  ne.  sxvirl,  norw.  svirla  «wirbeln»,  nl.  zuirrelen 
«schwirren^  schwirbeln,  sich  zitternd  bewegen». 
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44.  Nhd.  scJitvartCf  anord.  storp. 

Die  etymologie  von  nhd.  schwarte  wird  wohl  all- 
gemein als  dunkel  bezeichnet.  Das  wort  vereinigt  sich 
mit  dem  synonymen  anord.  storp  zu  einer  basis 

germ.  steuar-p» 

V^  steuCa)rp  >*  stettrp  >•  stiirp  fällt  zu- 
sammen mit 

S  st(e)u(a)rp  ^  stU7*p :  anord.  storp  f.  «the  earth 
(grown  with  brushwood)». 

V"  st(e}närp  >>  s(t)warp  >•  swarp  (mit  gram- 
matischem Wechsel)  swavd:  anord.  svorär,  gen.  svardar 
«kopfhaut,  schwarte,  rasen»,  norw.  svor  «schwarte,  rasen», 
aschw.  svarper  «shwarte»,  adän.  sivxrth,  dän.  svxr 
«schwarte»,  grensvxr  «rasen»;  ae.  sivemp,  siceard  «Speck- 
schwarte», ne.  sivard  «schwarte,  rasen»,  mnl.  siverde,  nl. 
zwoord,  zicaard,  mnd.  swarde  «dicke  behaarte  haut,  kopf- 
haut», mhd.  swarte  «behaarte  haut,  kopfhaut»^  nhd.  schtvarte. 
Vgl.  noch  mnd.  gröimvarde  «mit  rasen  bedeckte  Oberfläche 
der  erde»,  nhd.  dial.  bair.  (2'^ ß4iS)  schwarten  i.  «schwarte; 
begraste  ackerrinde,  mit  gras  bewachsenes  brachfeld». 

Genau  dieselbe  bedeutungsentwicklung  wie  bei  schicarte, 
anord.  storp  aus  germ.  steuarp  von  germ.  indog.  Steuer 
«umdrehen^  verwirren»,  haben  wir  bei  dem  synonymen 
germ,  tnrha  «rasen»,  im  anord.  torfa  auch  «schwarte,  be- 
haarte haut». 

Nhd.  (aus)  nd.  mnd.  torf;  anord.  torf  «torf»,  torfa 
«torfscholle;  behaarte  haut»,  ae.  turf  «torf,  rasen»,  ne. 
turf,  afries.  turf;  ahd.  zurha,  zurf  «rasen»  gehört  zu  aind. 
darhhäs  m.  «grasbüschel,  büschelgras»  und  nach  Uhlen- 
beck  Aind.  et.  wb.  122a  weiter  zu  weißruss.  dorob  «korb», 
lit.  darhas  «geflecht»  :  aind.  drbläti  «verknüpft,  flicht, 
windet».  «Vielleicht  gehören  mhd.  zirben  «wirbeln»,  ahd. 
"^'zarhian,  zerben  «drehen»  und.  lit.  drebeti  < zittern»  eben- 
falls hierher:  die  idg.  wurzel  *derebh  hätte  «drehen, 
winden»  bedeutet».  So  Uhlenbeck  aao.  129.  Dieser  auf- 
fassung    haben    sich    —    mit    recht  —  Torp-Falk  Germ. 

6* 
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Sprachschatz  158  angeschlossen:  germ.  turba  «rasen,  torf» 
zu  ae.  tearflian  C'tarhalön)  «sich  rollen»,  ahd.  zerben 
(zarpta)  refl.  «sich  (um)drehen»,  mhd.  zirben  «sich  im 
kreise  drehen,  wirbeln»,  nhd.  Zirbeldrüse. 

Genau  dieselbe  bedeutungsentwicklung  liegt  auch 
noch  bei  einem  andern  synonymen  worte  vor:  bei  nhd. 
rasen,  das  ich  aus  idg.  germ.  iveres,  < umdrehen  ver- 
wirren» erkläre:  V^  u-erCe)s '^  wers,  n-erz  C^  werr) :  ahd. 
iverran,  mhd.  n-erren,  nhd.  (ver) wirren  usw.  V^^  irCe)räs  ^ 
nras  :  mnd.  nrase  «rasen»,  woraus  nhd.  rasen.  D^^  iv(e)ros 
^  tvrös:  mnd.  icröse,  nd.  meckl.  ivrausen  «rasen»,  nransen 
vb.  «umrühren».  Rasen  ist  also  —  trotz  Kluge  —  nicht 
identisch  mit  imsen. 


45.  Grot.  staua  «gericht,  urteil»,  mnd.  swöne, 
nhd.  sühne. 

Mnd.  swöne,  ahd.  siiona,  ahd.  süJme  wird  mit  recht 
auf  ein  germ.  *.sifö-  zurückgeführt,  für  das  weitere  an- 
knüpfung  bisher  nicht  gefunden  ist.  Das  wort  wird  aber 
sofort  klar,  wenn  wir  es  zu  dem  synonymen  got.  staua 
stellen.  Dies  gehört  bekanntlich  zu  einer  weiterver- 
zweigten indogermanischen  Wortfamilie,  deren  bedeutungs- 
entwicklung von  «stehn,  stellen»  ausgeht,  deren  einheit- 
liche basis  aufzustellen  aber  trotz  eifrigster  bemühung 
bisher  nicht  gelungen  ist^,  da  hier  basenstörung  und 
vielleicht  auch  basenmischung  schon  in  ältester  zeit 
gewirkt  haben  müssen.  Ich  verzichte  daher  auch  auf  die 
konstruktion  einer  germanischen  basis  und  konstatiere 
nur  die  vorhandenen  ablautsformen,  wobei  ich  es  natür- 
lich dahingestellt  sein  lassen  muß,  ob  im  einzelnen 
falle  vollstufe,  dehnstufe,  reduktionsstufe  oder  Schwund- 
stufe vorliegt.  In  den  germ.  sprachen  treten  folgende 
formen  auf,  über  deren  Zusammengehörigkeit  kein  zweifei 
bestehn  kann. 


Eine  Übersicht  über  die  versuche  bei  Walde  s.  523. 
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I.  Stön,  Stau;  II.   i^tü;  III.  Stnöf  Stne. 

I.  stall f  stau:  got.  staua  f.  «gericht,  urteil»,  staua 
m.  «richter»  [staua  f.  ursprünglich  «stelle,  statte,  (des 
gerichts)»,  vgl.  nhd.  an  gerichfsstelle,  mnd.  sföl,  mhd. 
sfuol  «gericht»  ==  nhd.  stuJil  :  stellen,  stelle^;  anord.  eld-stö 
«feuerstätte»,  afries.  sto,  ae,  stöw  «stelle»;  dazu  das  vb. 
*stöwian,  *stäwö7i:  got.  stöjan,  stauaida  «richten»,  ae.  stöwian 
«zurückhalten»  (ne.  sto?t'  «stauen»),  nl.  stoutven ,  mnd. 
stomcen,  stöiven  «aufhäufen,  packen;  aufstauen,  in  die  höhe 
steigen J>^  nnd.  stöjen,  stauen  «zum  stehn  bringen,  stillen, 
stauen»,  ahd.  stonxin,  mhd.  stomvei/  «klagen  über,  an- 
klagen, schelten;  (scheltend)  einhält  tun,  gebieten;  refl. 
sich  stauen»,  nhd.  stauen. 

II.  stü:  ahd.  stüa-tago  «tag  des  (jüngsten)  gerichts», 
stüan,   mnd.  staicen,  nl.  stüicen  =  stomcen. 

III.  stiiö  >-  s(t)wö  >-  swö:  anord.  soa  «ein  opfer 
darbringen,  töten»;  germ.  s(w)önö  f.  «beschwichtigung,  Ver- 
söhnung, opfer»  :  anord.  sön  «eins  der  gefäße,  worin  der 
dichtermeth  aufbewahrt  wurde»,  mnd.  S7Cöne,  söne  f. 
«sühne»,  mnl.  swoene,  afries.  söne;  ahd.  suona,  mhd.  suon, 
suone,  süene  «urteil,  gericht;  sühne,  Versöhnung,  frieden, 
ruhe»,  suontac  «tag  des  Urteils,  des  (jüngsten)  gerichts». 
Dazu  das  vb.  germ.  '^sironön,  '■'•sivönian^  :  norw.  dial.  söna 
«stillen,  (einen  streit)  beilegen,  ausgleichen,  eine  sache 
vertuschen»,  sönast  «ohnmächtig  werden»;  as.  gisönian 
«sühnen»,  ahd.  siiounan,  suonen,  mhd.  suonen,  süenen  «ver- 
söhnen, ausgleichen;  tr.  abhelfen,  beseitigen»,  ahd.  auch 
«  richten  » . 

Hierzu  mit  abtönung  germ.  s(t)ij,e  >  .sire  in  *sicenön, 
swenian:  vorw.  dial.  svaana  «stillen,  vertuschen»,  svsena 
«nachlassen»  vgl.  Torp-Falk  Germ,  sprachsch.  556. 

Ähnliche  nicht  völlig  erklärte  ablautsverhältnisse 
herrschen  auch  in  den  folgenden  (verwandten)  Wortsippen. 
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46.  Anord.  staiirr,  alid.  stiura,  ae.  sweor,  mhd. 
Hwir  «pfalil,  stütze». 

Für  sich  allein  und  lediglich  vom  germanischen 
Standpunkt  betrachtet,  würden  die  genannten  worte  sich 
auf  eine  basis  steiier  zurückführen  lassen:  "V^  steu(e)r  ^ 
steitr,  mit  abtönung  sfaur;  V^^  st(e)ur  ^  sCt)u-er  ^  sicer. 
Aber  die  lautverhältnisse  einer  anzahl  zweifellos  ver- 
wandter worte  der  germanischen  wie  außergermanischen 
sprachen  machen  die  aufstellung  einer  einheitlichen  basis 
auch  hier  unmöglich  aus  denselben  gründen,  die  im 
vorigen  paragraphen  genannt  sind.  Ich  begnüge  mich 
daher  auch  hier  damit,  die  ablautsformen  zu  konstatieren, 
deren  Zusammengehörigkeit  niemand  bestreiten  wird. 

I.  stenV,  staur :  anord.  staurr,  norw.  stmir,  st0r, 
schwed.  stör  «pfähl,  stange»,  mit  abtönung  anord.  styri 
«Steuer»,  norw.  dän.  styre  «leitung,  lenkung»,  norw.  auch 
« Steuerruder >^,  rand.  stur(e)  n.  «Steuer,  steuerruder>,  n.  f. 
«bildl.  regierung,  leitung;  abhilfe,  gegenwehr,  hinderung», 
f.  «Unterstützung  an  geld,  beisteuer;  Steuer,  abgäbe», 
ahd.  siiura,  mhd.  stiure  f.  «stütze,  stützender  stab,  Steuer- 
ruder, hinterteil  des  schifies,  Unterstützung,  abgäbe,  Steuer», 
nhd.  Steuer  f.  und  (aus  d.  ndd.)  ste^ier  n.  Ae.  steor  f. 
«Steuerruder»,  afries.  stiure  «Steuerruder,  lenkung  usw.», 
got.  nsstiurei  «zügellosigkeit»  vgl.  mnd.  wistüre,  nnstüric- 
heit,  nd.  unstür,  unstürigheit  «zügellosigkeit». 

(Außergermanisch  vgl.  gr.  axaupoi;  «pfähl» :  germ.  steur 
=  gr.  xaüpog:  got.  stinr,  Uhlenbeck,  Got.  etym.  wb.^  141.) 

II.  Stent'  >  s(t)ivev  ^  swer:  ae.  sictor^  swer, 
sivyr  «pfähl,  pfosten»,  mhd.  swir  «uf erpfahl»,  ä.  bair. 
schdrren  (vgl.  aind.  sväru  «opferpfosteu»  mit  sv  aus  stii, 
gr.  epfia  «stütze»,  epiui(;  «stütze,  pfosten»).  Hierzu  germ. 
siverli-  in  anord.  svlri  « hals,  schifisschnabel »  <C  ^swerhian^ 
ae.  siveora,  stvira,  su-iora  « nacken »  <I  *s?('er/jan,  idg.  siverk- 
in  gr.  epK0(;,  öpKog  s.  s.  88.  Zur  bedeutung  vgl.  nacken 
eig.  «pfähl,  stock»  s.  30. 

Zu  dem  Substantiv  gehört  das  folgende  verbum. 
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47.  Auord.  stau7'a,  ahd.  stiirrren,  siriröii  «(dnrch 
pfähle)  stützen,  (auf)richteii,  lenken». 

I.  sta^r,  steiiV:  anord.  norw.  staura,  schwed.  siöra 
«pfählen,  stützen»,  anord.  styra,  dän.  styre,  schwed.  styra 
«(ein  schiff)  steuern;  regieren»,  ae.  stieran  «(ein  schiff) 
steuern,  regieren,  im  zügel  halten,  strafen»  (ne.  sfeer\ 
afries.  stinra,  stiora,  mnd.  nd.  sturen  «steuern,  lenken, 
wehren,  schicken»,  nl.  sturen,  stieren  «steuern,  senden», 
ahd.  stiurren,  mhd.  stiuren  «stützen,  steuern,  lenken,  unter- 
stützen usw.».  (Zu  lat.  restaurare  «wieder  aufrichten», 
instaurare   «instandsetzen».) 

II.  stner  >  s(t)ioe}'  >>  swer :  ahd.  suirön 
(*su-eriaiO   <firmare,  bepfählen». 

Identisch  hiermit  ist  das  folgende  verbum. 


48.  Got.  stiurjan,  ahd.  swarjan,  mhd.  swern, 
nhd.  schwören. 

Auch  diese  verben  sind  ursprünglich  nur  verschiedene 
betonungsformen  desselben  verbums: 

germ.  stetiarjan  «feststellen». 

I.  steuCa)r  >>  steur:  got.  stiurjan  «feststellen,  be- 
stimmt behaupten»,  vgl.  nhd.  zur  Steuer  der  Wahrheit. 

n.  st(e)iidv  >>  M(t)war  >  sivar:  ahd.  swarjan, 
swer  Jan,  swerren,  mhd.  swern  «schwören,  eidlich  für  wahr 
erklären,  versichern;  überh.  bestimmt  aussprechen,  be- 
haupten), nhd.  schcören  usw.  s.  die  etym.  wbb. 

Nach  der  bisherigen  annalime  soll  schivören  mit 
schuirren,  swrrew  verwandt  sein:  Unmöglich:  s.  hier  s.  79 f. 
Auch  die  weitere  Verknüpfung  mit  aind.  stvärati  «tönt, 
erschallt,  läßt  erschallen:  leuchtet,  scheint»,  sürtas  «hell», 
sväras,  svards  «schall,  ton,  stimme»  (Uhlenbeck,  Aind.  et. 
wb.  365 f.)  ist  natürlich  aufzugeben.  Dagegen  entspricht 
dem  germ.  s(t)uar-  genau  idg.  stuor  ^  suor-  in  gr.  opi^uu 
«feststellen,    festsetzen,    bestimmt   erklären»,    wozu    auch 
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öpog  «grenze»  (eine  grenze  wird  festgesetzt,  festgestellt, 
abgesteckt  mit  pfählen,  noch  nhd.  pfähle  «grenze»  in 
Wendungen  wie  außerhalb  der  scMvarz-weißen  pfähle),  und 
mit  Suffix  -ak-:  gr.  öpKoq  «schwur»,  öpKiov  dass.,  öpKiZluu 
«schwören»,  zu  öpKdvn  «Umzäunung»,  epKoq  «gehege, 
schütz»,  eig.  «umpfählung»  (vgl.  ahd.  swiron  «firraare, 
bepflihlen»)  mit  siverk,  sivork <ist(e)Herk,  st(e)nork,  regelrecht 
ablautend  mit  nt(e)uCo)rak  in  gr,  CTiupaS  «lanze,  bes.  der 
untere  teil  des  lanzenschaftes»,  ferner  mit  -?w-suffix:  gr. 
ep|Lir|veuuj  «auslegen»  eig.  «feststellen»  zu  ep|uiq  «stütze, 
pfosten»,  ep)Lia   «stütze».     S.  s.  86. 

Die  hier  für  swarjan,  schwören  erwiesene  bedeutungs- 
entwicklung  «feststellen»  ^  «schwören»  findet  sich  genau 
so  in  aind,  dmatra-s  «fest»,  aniiH,  amiti  «macht  fest,  setzt 
fest»,  satn  amante  «sie  schwören»,  anüt  «er  schwur»,  gr. 
ö)nvu|iii  «schwöre»  (Uhlenbeck  11,  Prellwitz  Gr.  et.  wb.^  230). 

Hierzu  stelle  ich  ferner  die  worte  in  §§  49  u.  50. 


49.  Alid.  stiuri,  stur'i,  swari, 

I.  steur :  ahd.  stiuri  «stark,  stattlich,  stolz». 

II.  stuf:  ahd.  stüri  =  stiuri;  mnd.  stür  «steif,  strenge, 
ernst;  störrig,  widerspenstig,  lästig;  grimmig,  wild,  zornig, 
unfreundlich»,  nd.  stür  «steif,  stattlich»,  nnorw.  stür 
«betrübt»  (vgl.  anord.  stüra  «betrübt  sein»,  isl.  stüra 
«Schwermut»). 

III.  stuer  >  sCtJiver  >  stver :  got.  swers  «geehrt», 
anord.  svärr  «schwer»,  ahd.  su-är,  siväri,  mhd.  simr,  swxre 
«schwer,  drückend,  lästig,  schmerzend»,  nhd.  schwer,  as. 
swär  «schwer»,  mnd.  sivär  «schwer,  gewichtig,  beschwer- 
lich, lästig,  ....  widerwillig  .  .  .  .»  Vgl.  bes.  armenisch 
stvar  «dick»,  lat.  serius  «ernst»  (s.  Walde,  wo  weitere 
anknüpfung). 

Hierher  stelle  ich  auch  mit  der  ursprünglichen  be- 
deutung  «steif,  dick  werden,  schwellen»  : 

IV.  st^er  >>  s(t)iver  >  Hiver:  ahd.  sweran,  mhd. 
swern  stv.  «schmerzen,  eitern,  schwären,  schwellen»,  nhd. 
schwären,  mnd.  nd.  sweren  st.  v.   «schwären,  eitern». 
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Hierzu  vergleichen  Torp-Falk  Germ.  Sprachschatz  549 
ae.  SH-orman  —  mit  recht,  denn  es  gehören  auch  die 
folgenden  verben  zusammen. 


50.  Ahd.  stornen,  ae.  swarnian,  sivomian. 

I.  sturn  (vielleicht  aus  steurri):  ahd.  stornen  «at- 
tonitum  esse»,  stiirni  f.  «Stupor»,  schwed.  dial.  stiirna 
«stutzen,  in  plötzlichen  schrecken  geraten»  (s.  Torp- 
Falk  486). 

II.  stnavn  >>  s(t)tvarn  >>  swarn:  ae.  sivamian 
neben  häufigerem  swornian  (mit  sekundärem  ablaut?) 
«coalescere». 

Hierzu  (wenn  mit  er  <C  "^',  i?-  Walde)  lat.  consternare 
«bestürzen,  aus  der  fassung  bringen».  Grundbedeutung 
«steif,  starr  sein,  werden,  machen». 


51.  Oot.  sniumjan  «eilen»,  ahd.  siviniman,  nhd. 
scJitvimmen. 

Falk  und  Torp  stellen  (unter  sv0mme)  ahd.  suimman, 
nhd.  schwimmen  usw.  zu  cymr.  chwyf  «motus»,  ir.  sennaim 
C''sven-dö  <^  sn-emdJiö)  «jagen»,  lit.  sj/mdyti  (sundijü) 
«hetzen».  Ist  diese  bedeutungsentwicklung  —  «sich  schnell 
bewegen,  eilen»  ^  «schwimmen»  —  vorauszusetzen,  dann 
vereinigt  sich  ahd.  swimman  mit  got.  sniumjan  zu  einer 
basis 

Germ .  sneueni, 

V^  sneuCe)tn  >  sneuni:  got.  sniumjan  «eilen», 
sniumundö  adv.  «eilig»,  as.  siiiumi  adj.  «rasch,  eilig», 
sniumo,  ae.  sneoms,  adv.  «rasch,  alsbald»,  ahd.  sniumi  adj. 
«eilig,  rasch,  schlau»,  sniomo  adv.  «rasch,  eilig,  alsbald», 
far-sn iumön  «  eilen  » . 

V^i  snCe}ueni  >>  sCn)weni  >>  siveni:  anord.  svim- 
ma,  svima,  ae.  as.  ahd.  swimman,  nhd.  schwimmen.  Mit 
abtönung  mhd.  swamen  «schwimmen». 
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Sekundärer  ablaut:  suem  :  suutn :  got.  swumfsl, 
sivumsl  «teich»,  ahd.  swurmndfh  m.  «das  schwimmen»,  und 
STium  ^  SU/m  .-  anord.  symja  «schwimmen»,  sund  n.  «das 
schwimmen,  meerenge,  sund»,  syndr  (*sundia)  «schwimm- 
fähig», ae.  sund  m.  «Schwimmfähigkeit,  poet.  see,  wasser», 
ne.  sound  «sunds»,  mnd.  sunt (-d-)   «meerenge»,  nhd.  sund. 

Idg.  germ.  sneij,em  ist  eine  erweiterte  form  der  basis 
sne^e,  die  dieselbe  bedeutungsentwicklung  —  «sich  drehen, 
Avenden  :  eilen  :  schwimmen»  —  aufweist  :  got.  snin-an 
«eilen»,  ae.  sneowan  «eilen,  vorschreiten»  usw\,  worte,  die 
Uhlenbeck  Got  etym.  wb.^  mit  recht  zu  gr.  veiu  (*sneuo) 
«schwimme»  stellt.^  Bei  dieser  auffassung  erklärt  sich 
auch  das  allgemein  zu  got.  sniumjan  sniuniundo  gezogene 
anord,  snemma,  sninima,  snemmendes  «früh»,  dessen  form 
bisher  jedem  erklärungsversuch  spottete:  snem  ist  eine 
kompromißform  von  snenm  --^  suem. 


52.  Mhd.  .smouch  «rauch»,  ahd.  sivehhan  «riechen». 

Ahd.  swehhan  «riechen,  stinken»  hat  zuerst  Bugge 
und  nach  ihm  Hirt  Ablaut  §  674,  zweifelnd  auch  Noreen 
Urg.  lautl.  134,  zu  ahd.  riohhan  nhd.  riechen  gestellt  unter 
annähme  grammatischen  wechseis  im  wortanlaut  (sueJc  : 
zeuJc).  Heute  dürfte  diese  etymologie  wohl  allgemein  auf- 
gegeben sein,  aber  anschluß  für  die  sippe  von  ahd. 
su-ehhan  ist  innerhalb  der  germ.  sprachen  noch  nicht  ge- 
funden. Das  w^ort  vereinigt  sich  mit  der  sippe  von  mhd. 
smouch  ungezwungen  zu  einer  basis 

germ.  sineueJt  «rauchen,  riechen», 

V^  smeuCe)k  >>  smeiik,  mit  abtönung  smatiJc; 
ae.  smeocan  st.  v.  «rauchen»,  mnl.  smieken  (neben  smüken) 
«rauchen»,  ä.  nhd.  bair.  schmiehen  «langsam  zu  asche 
werden,  glimmen»;  kausativ  germ.  '■■'■smau'kian  :  ae.  smiecan 


^  Vgl.     auch    Walde    Lat.    etym.    wb.    415     unter    7io,     nare 
«ochwimmen». 
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«rauchen^  räuchern»,  mnd.  nd,  smöken  «räuchern,  durch 
rauch  ersticken»;  subst.  ae.  smiec,  mnd.  smök  «rauch», 
mhd.  smouch  m.   «rauch,  dunst». 

S  nni(e)uCe)U  ^  sniiiU:  ae.  smocian  «rauchen, 
räuchern»,  ne.  smoke,  ae.  smoca  «rauch».  Hierher  auch 
nhd.  dial.  schmuckein  «übel  riechen»,  schnuckelig  adj. 

V^  sfiiCeJiieh'  >  s(ni)ivek  >  swek:  ahd.  sweh- 
han  st.  V.  «hervorquellen,  riechen,  stinken»,  frmhd.  sweh- 
henön  «duften»,  ferner  as.  swec  «geruch,  duft»,  ae.  swecc, 
sivxccva.  «geschmack,  geruch,  duft»,  Qe)siveccan  «riechen», 
ahd.  swekke  «odores». 

Wir  haben  also  bei  ae.  smeocan  :  siveccan  dieselbe  be- 
deutungsentwicklung  wie  bei  rauchen  :  riechen;  ebenso  auch 
in  der  folgenden  sippe. 


53.  Ne.  stnother,  ahd.  swedan  «rauchen,  schwelen». 

Ahd.  sivedan  «langsam  dampfend  verbrennen»  pflegt 
man  mit  siodan,  nhd.  sieden  zusammenzustellen.  Formell 
wäre  das  sehr  wohl  möglich,  wir  würden  dann  von  einer 
basis  germ.  seueß  auszugehn  haben.  Aber  die  bedeutungen 
machen  doch  Schwierigkeit.  Ich  lege  daher  zugrunde 
eine  basis 

germ.  snieueß,  «rauchen,  dampfen,  riechen». 

S.  8ni(e)uCe)p  ^  armip:  me.  smoßren,  ne.  smother 
«schwelen,  rauchen,  ersticken»,  westf.  smuden  schmoren», 
schmudderig  «drückend  warm»,  nhd.  dial.  (s.  DW.)  schmudig, 
schmodig  «drückend  warm»,  schmudern  «faul,  alt  riechen  (von 
fleisch)»,  ostfries.  smud-äl,  smudde-äl  «geräucherter  aal  oder 
im  rauche  des  schwelenden  feuers  gedämpfter  aal». 

V"  si¥i(e)uep  ]>  s(m)ivep  >>  sivep,  mit  abtönung 
swap:  ahd.  sn-edan  «dampfend  verbrennen»,  ahd.  siceda 
«dampf»,  mhd.  swadem,  sicaden  «dunst»,  nhd.  schivaden; 
mnd.  swadem  «dunst,  wasserdampf,  brodem»,  ae.  swapul 
rauchdampf». 
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54,  Mhd.  sncede  adj.  stvade  sb. 

Germ,  snaußia  «beschnitten,  entblüßt,  kahl»  (hi  mhd. 
snceäe,  anord.  snaupr  usw.)  führt  man  nach  Johanssons 
Vorgang  PBB.  14,  332 — 3G8  mit  zahlreichen  andern  ger- 
manischen Avorten,  die  mit  sn,  hi,  Im,  fn,  anlauten,  auf 
eine  indogerm.  wurzel  '■^■ksen,  *sken  mit  der  bedeutung 
«schaben,  kratzen  o.  dgl.»  zurück.  Dadurch  würde  aber 
nur  das  anlautende  sn  erklärt  werden,  nicht  aber  der 
rest  des  Stammes.  Ähnlich  steht  es  mit  germ.  swaßa 
«beschnittene,  kahle,  entblößte  stelle»  (in  mnl.  mnd.  mhd. 
swade  «reihe  abgemähten  grases»  usw.),  das  man  (Franck, 
Vercoullie,  Torp-Falk) auf  eine  germ.  wurzel swe  «schwingen» 
zurückführt,  die  man  (mit  unrecht,  s.  s.  64 f.)  auch  in  nl. 
zwaaien,  nd.  nhd.  schwojen  erblickt.  Auch  hier  würde  nur 
das  anlautende  sio  erklärt  sein.  Ich  vereinige  daher  die 
beiden  wortgruppen  zu  einer  basis 

germ.  sneuaß,  snauciß  «beschneiden,  entblößen, 
kahl  machen». 

V^  S7im(a)p~^  sneup  mit  iCoiöuxxng  snatip :  auf  ein 
st.  V.  ^sneußan,  ant)rd.  *snjöÖa,  ahd.  ''sniodmi,  mhd.  *snieden 
weist  das  part.  anord.  sno&inn,  norw.  dial.  snoden  «bloß, 
kahl,  unbehaart»,  mhd.  hesnoten  «limitatus»,  nhd.  dial.  he- 
schnotten  «knapp,  spärlich»;  snauß  im  adj.  "^'snaupia:  anord. 
snaußr,  aschwed.  snöper  «entblößt,  bloß,  arm»,  norw.  snau, 
schwed.  dial.  snauder  «kahl,  bloß,  kurzhaarig»,  mnd.  snöde 
«schlecht,  gering,  erbärmlich,  wertlos»  mhd.  moede  «ver- 
ächtlich, kahl,  arm,  gering,  spärlich  behaart»,  nhd.  schnöde. 
Dazu  das  vb.  *snaupian:  anord.  sneyda  «berauben»,  norw. 
dial.  sneyda  «entblößen»,  sneyda  f.  «entblößung,  Verwüstung; 
eine  kahle,  entblößte  stelle;  ein  landstück  ohne  graswuchs; 
f eidmark  oberhalb  der  baumgrenze». 

S  snCe)u(a)p  >  snup:  ae.  besmjßpan  C'snupjan) 
«berauben»,  anord.  snodinn,  mhd.  hesnoten  s.  oben. 

V"  snCe)uäp^  sCn)ivap'^  sivap:  mhd.  md.  swa- 
de(n)  m.   mnd.   swat,   simde  n.   «reihe   abgemähten   grases 
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oder  getreides  (bildl.  von  abgerissenem  fleische  am  körper)», 
nhd.  schivad,  schtvaden;  —  ae.  snnßu  f.,  sirxß  n.  «spur», 
ferner  anord.  sva&  n.  sva&i  f.  «glatte  stelle,  das  gleiten», 
svgöu-sär  «streif wunde»,  svada,  svedja  «gleiten»,  nnorw. 
svade  m.  «Schlüpfrigkeit,  die  unter  der  baurarinde  befind- 
liche feuchtigkeit».  Bedeutungsentwicklung  im  nord. : 
«kahl  ^  glatt  ]>»  glitschig».  Hierher  auch  mnd.  swade 
«sense»,  sivaden  «mit  der  sense  arbeiten». 

DH  HUCeJuep  ^  sCnJireß  >  sweß:  anord.  svxSri  n. 
C^svepia)  «ein  dem  winde  ausgesetzter  ort»,  eig.  «kahler  ort». 
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Schlußwort. 

Schon  die  im  vorstehenden  niedergelegten  Unter- 
suchungen lehren,  daß  die  ablautsfrage  sich  von  der  an- 
lautsfrage,  von  der  frage,  was  aus  den  alten  anlautenden 
konsonantengruppen  geworden  ist,  nicht  trennen  läßt. 
Noch  deutlicher  wird  das  sich  in  der  fortsetzung  zeigen, 
die  daher  auch  den  titel  «Anlautsstudien»  führen  soll. 
Sie  wird  noch  diesen  sommer  erscheinen  und  in  einem 
weiteren  rahmen  zugleich  auch  die  allgemeinen  gesichts- 
punkte,  gesetze  und  ausblicke  erörtern,  die  sich  aus  dem 
vorstehenden  material  ergeben  haben.  Ich  darf  daher 
hier  davon  absehen. 
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Register. 


(Es  sind  nur  solche  worte  aufgenommen,  für  die  neue  etymologische 
bezeichnungen  hier  nachgewiesen  sind.) 


Xenliochdeutsch 

u.  neuere  deutsche 

umudarten. 

ack  43 

afierhummel  17 
ahnden  9 
aimner  15 
auch  57  ff. 
leichte  50  ff. 
besänftigen  11 
beschnoiten  92 
bicht  51  ff. 
dauel  71  ff. 
claueln  71  f. 
detsch  71 
f/oZt'/i  73 
rfo^Ä;  73 
rfor/  82 

dorlen,  dörlen  82 
dxh'Hng  82 
dormel  81 
dösen  74 
(?ö>.;;e  74 
rfriO'fc'  71 
dötsch  71 
drumeln  81 
drümmel  81 
drummlig  81 
(^mZZ  71  f. 
dunkel  43 
durtnel  81 
dilrmig  81 
dilr misch  81 
(?w<  71 
rfn/^e  70 


f/Mte«;^^  71 
rf(<«Z  71  f. 
dwalch  73 
dwalhamcl  56,  73 
dwallerig  73 
dwalsk  73 
dtvarl  82 
divatje  70 
d watsch  70 
dwatziq  71 
rft<-f/A-  "73 
dwirrelen  82 
e('^-eM  43 
enimer  15 
enken  12 
erwähnen  50  ff. 
fanken  40 
fankeJn  40 
fankerl  40 
f ankerin  40 
funke  39  ff. 
funkeln  40 
funkst  41 
guten  46,  53  ff. 
^ecÄ;  55  ff. 
(/eew  53 
gejätt  53 
f/e/^f  58 
genick  29 
geschwind  7 5  ff. 
gesund  75 
^ic/i^  46  ff. 

gicM  „aussage"  51  ff. 
gichtbrüchig  48 
gimpel  39 
^67^-  591 


^ö7?e  58 
/««/i^  28 
hulanke  26  ff. 
halunke  26 ff. 
hamp  16  ff. 
hanipe  19 
hampel(mann)  37 
hampeln  37 
hangen  27  ^ 
ÄanA*  26  ff. 
hanke  26 ff. 
hanken  36 
häufe  63 
/je(?e  69  f. 
/icj  65  f. 

hempelmann  37 
/i£?>iÄ-eZ  26  ff. 
henkel  „Schenkel"  27 
henken  26  ff. 
7i«t  66 

hiaz(iinder)  61 
/itef«;  62  ff. 
hietz(undei-)  61 
7i/es  61 
himphamp  19 
himphamp(en)  37 
Ä?>ifc  27 
hinkein  27 
hinken  36 
Hinternack  30 
/iOf^r/i  69 
hömpel  19 
Äöp  63 
hopfen  62  f. 
hoppen  63 
/jo«e  67,  69 
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Reffister. 


hottein  64,  66,  69 
hoffen  69 

hotten  „iverg"  69 f. 
hofzein  66 
hiuuhel  18 
hutnlet  17 
hummel  16  ff. 
häininel  17 
hummelbock  17 
hummelgeifi  17 
hnmp(e)  19 
hinnpel  18  f. 
hümpel  19 
himqjeJn  37 
humpeln  37 
humpen  16  ff. 
humpen  vb.  37 
humpumpen  37 
hunkbunke  28 
hunke  26  ff. 
kunkeben  28 
hunkelig  36 
hunkeln  36 
hunkepost  28  ^ 
hunkerich  28 
hunktmst  28  * 
hupen  63 
M?'e  17 
iwwe  13  f. 
imniel  13  f. 
yäc^-  55 
jadde  53 
jarre  53 
yos  49  f. 

ja^,  j'ff^,  jätich  53 
j)ä<m  46,  53 ff. 
jäthacke  53 
Ja«  53 
jechling  60  f. 
jeck(e)  55 
jedde  53 
Jeeen  53 
Jc^Ä;e  62 
>«  53 
jetrich  60 
>te^  61 
>"c;i«  47  f. 
Ji7Ä-e  591 
jV<  70 
iö7Ä,-  73 
;o?/t'  58  f. 


jopenbier  63 
Jopengasse  63 
jöpke  62 
juchte  67 
Juden  46,  53 
j/'«?i'  73 
J«Z/e  58 
jürk(e)  50 
jurken  49  f. 
Jurtje  50 
}•/>■<  70 
,/?t«e  67 
j'««e  70 

kämm  21  ff. 

tam^j   „querholz"  25 

kampchen  23 

kampel  25 

kampen  23 

kämpf  „gefäß"  24 

kanker  33 

kembel  21 

fcejj^t'/  32  ff. 

kimmel  21 

kinke  33 

kinkel  32  ff. 

tjjffZ»«  21  ff.,  25 

knacken  sb.  35 

knag(ge)  34 

knaggen   32  ff. 

Ä;no^  24 

tn«^  „knöpf  25 

knapfen  „hinken"  38 

knapp  2 1  ff. 

knapp  „hinkend"  38 

Ä-»«7)^^t'  21  ff.,  25 

knap>pe  „fuß,  stütze" 
23 

knappen  sb.  24,  26 

knappen  vb.  24 

knappen  „hinken"  38 

knave  „knospe"  22 

knaiif  21  ff.,  25 

i'iiefct'Z  21  ff.,  35 

knebel  „schlingcl"  25 

knebelbart  22 

knecht  32  ff.,  35 

knobel  26 

knocke  35 

knöchel  35 

knocken   32  ff'. 

knocke  35 


/inö/)  25 

i->jop/"  21  ff.,  24,  26 
knörel  22 
Ä-u?«?>ie  23 
t«M7;/W  23,  26 
knüchtel  32  ff. 
A-»?t/"r<'>  22 
knüpfel  26 
knüpfen  „kinken"  38 
knupfig  08 
kniippel  21  ff.,  26 
knnppen  24,  26 
knuwwel  23,  26 
knoj)f stein  23^ 
kopsten  23 
kumme  21  ff. 
kumpfen)  24 
fcMm/)/"  21  ff. 
/.;uw2>/"  fif'j-  24 
kumpfet  24 
kunke  34 
A-MnA-t'?  32  ff.,  34 
kiinker  34 
wa/  adi.  71  ff. 
malen  73 
mallen  73 
mallerig  73 
mallhamel  56,  73 

MirtH   4 

we«'  7  f. 

meerrettig  7  f. 

«rooj-  8 

jirtftt'  13  f. 

?m6eZ  13  ff. 

vmcA-  43 

>iackeln  36 

nacken  26  ff'. 

nacken  „knocken"  29 

nackter  36 

«ftcA-/  12  f. 

naffezen  37 

näken  13 

näA-<  13 

«ff/;  20 

napel  14 

Mffi)f  16ff.,  20 

napfczen  37 

nas<?  10 

näv(e)  13  ff. 

J^rt^'e?  13 

necken  43 


Register. 
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nepfen  87 
nock  30 
nocke  26  ff. 
nocken  30 
nöken  36 
noppeln  37 
noppen  37 
yuibhen  37 
)iücken  2)1 
nuckele n  36 
nüff(che)  19 
Hiiffnas  19 
woj  4 
nuppcn  37 
^!i<r  4 
or-T^se  47  ff. 
pfnäckeln  39  ff. 
pfnagyn  40 
pfnagken  40 
pfunf/f/  40 
pfuncjgen  40 
2)fn)igga.zn  40 
(piatsch  70 
qu((tscJu')i  70 
r;?NV?  82 
quirlen  82 
Babennack  30 
rasen  84 
srtf/ii  10  f. 
sft^ff^  10  f. 
Sauerampfer  7  f. 
schampeln  28 
schanke  31 
scliankig  31 
schimpfen  38 
Schinken  31 
schmauch  90  f. 
schmodig  91 
schmödigen  11 
schmuckelig  91 
schmuckein  9 1 
schmuiderig  91 
schmudei-n  91 
sch.nudig  91 
Schnake  31  f. 
Schnake     „ringelnat- 

ter"  13 
schnappen  38 
schnauken  43 
schnäuken  43 
schneppen    38 


schnippen  38 
schnöde  92 
schnönki  43 
schojen  65 
schampeln  38 
schote  75 
.st7io«c  67 
schnüe(n)  69 
schaffen,  sich  69 
schummeln  38 
schumpeln  38 
schumpen  38 
schünden  75 
schnnke  31 
srJiunken  31 
sehnt  fehl  64,  66 
scliiiffoi,  sich  69 
schwaddern  66 
st"/;  H>ad(en)  92  f. 
.sv/( u-aden  „ qucdm"  91 
schivadern  66 
schwanen  vb.  77  f. 
schwären  88 
schwärm  80  ff. 
schwarte  83  f. 
schwarten  83 
schwatteln  66 
schiceddernGß 
schwer  88 
schwimmen  89  f. 
schwirren  79 f. 
schwirren  „pfähl"  86 
schwoien,  seh  ivojen  65 
schwören  80,  87 
schwur m  80  ff. 
seltsam  78 
smöden  11 
smödig  11 
stnöken  90  f. 
smud-äl  91 
smudde-äl  91 
smuden  91 
snake  13 
snökern  42 
snubbeln  39 
snuunoeln  39 
stank  42 
stänkern  42 
stauchen  7  8  f. 
stauen  85 
I   Steuer  86 


Schröder,  Ablautstudien. 


steuern  87 
,s^/MÄr«  40  ff. 
sföjen  85 
.s-/ö>-fn  79  f. 
s/o>-»(  80 
stürmen  81 
AY«/tm  78  f. 
*-/(7r  88 
Stilren  79  f. 
s;?/rw  80  ff. 
stürmen  81 
6-(k?C^r;  75  ff. 
sühne  84 f. 
.snnt?  90 
6'?tr«i  80  ff. 
su7-ren  79  f. 
swaien,  swajen  65 
sicianen  78 
swarm  81 
siveien  65 
stveren  88 
<*^;-  74 
to^?  71  f. 
<or  74 
//r(^/r/t  73 
i/rt'?Ä^  73 
unstiir(igkeit)  86 
verdutzt  71 
verstauchen  78  f. 
verstört  79 
verstüken  79 
verwär-en-tenke  12 
verwirren  84 
u'achs  57 
wachsen  57  ff. 
it-ac/c  49 
ivaddick  68 
(r4/e  66 
j^;«i-e  47  ff. 
w«^•e  (waddick)  48 
wakke  48 
water-Jadde  53 
watke  68 
weddik  68 
weden  55 
tt'ej  66 

?<7e«V/  „unkrant"  55 
weiden  „jäten"  55 
i<^eÄ;<;  57 
jf'ep  62  ff. 
tvepdüörn  63 
7 
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Register. 


ivepeldnrn  63 
nnhelken  63 
wlbke  63 
tvichegarn  56 
wicke  55,  57 
Wickel  bl 
wickeln  57 
wiech  adj.   58 
tvieche  „docht"  55  ff. 
tvieche  „wuchs"  57  f. 
wifke  63 
wipke  63 
wodch  69  f. 
M'ö/e  66 
Wolfsnack  80 
wrausen  sb.  84 
wransen  v.  84 
Wucher  58 
■Wucher  57  ff. 
ztveren  79  f. 
zwilch  73 
s'/r«-  79. 


Mittelhochdeutsch 

einschl. 

mitteldeutsch. 

ac  „geruch"  43 
«Hf/e  9 
anden  9 
&f^«7j^  51  ff. 
besnoten  92 
i^Ä^r<^;  51  ff. 
dormel  81 
fZöse?t  74 
d rumein  81 
durlinc  82 
durmel  81 
dilnnel  81 
diirmeln  81 
durmig  81 
dünnisch  81 
fZif'os  74 
dwern  79 
ecÄ;eM  43 
gampeln  39 
gampen  39 
ganiph  39 
^e/icn  5 Off. 
genende(c)  9 
genenden  9 


genicke  29 
,9f<?n  53  ff. 
gewehenen  52 
.9?7;i  51  ff. 
ghnjyel-gempel  39 
gnaben  39 
gnappen  39 
gnejifen  39 
gunipel  39 
gämpel  39 
gunipen  39 
hnnken  36 
hiefalter  62 
hie f dorn  62 
7tie/'e  62 
hinke  36 
hinken  36 
hiufcdter  62 
Äotee  64 
/iouf  63 
humbel  18 
hummel  18 
7«M/"e  63 
/>^!(Ö   61 
Y»;i>t'  14 

/jHWJt'    14 

^'w/je  14 

_;"e/i£!H  50  ff. 

Jt'<t';i  53  ff'. 

kambe  21 

kain(me)  21 

Ay//«^j  21 

knappe  25 

Ä^n^-ieZ  22 

knebel  „Schlingel"  25 

kneht  35 

knoche  35 

knochel  35 

knöchel  35 

knögerlln  35 

knöpf  24 

knouf  25 

Ä;>u76eZ  22 

knnchel  35 

knugel  35 

knilgel  35 

kumph  24 

»ff?)e  13  ff. 

»iöie;  13  ff. 

wac  29 

«ac  „geruch"  43 


jjffcÄ-c  29 
naffatzen  37 
nafzen  37 
naket  13 
««2'/"  20 
naphizen  37 
nase  10 
necken  43 
V  enden  9 
ntitn  4 
niure  4 
nitvan  4 

HMW   4 

o7»se  49 
o«c7j  57  f. 
oucJien  58 
quirel  82 
•sa'ne  78 
schamph  38 
schimph(en)  38 
schinke  31 
schöte  75 
schottach  70 
schotte  69 
schumphe  38 
schunden  15 
schünden  15 
seltsa^ne  79 
semfte  10 
st'«/ife  10 
smouch  90 
snaben  38 
snappen  38 
sneben  38 
snoede  92 
s^anc  42 
stenken  42 
stinken  42 
stiure  86 
stiuren  87 
stoeren  79  f. 
stouwen  85 
s^/ireü  82 
stür(e)n  80 
stürm  80  ff. 
stürmen  81 
süeinen  11 
süenefnj  85 
sund(er)  76 
SM?i^  „»teerenge"  90 
suome  11 
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suon(e)  85 
suonen  85 
suontac  85 
swade  92 
sivaäem  91 
swaden  91 
swamen  89 
s«<'(Jr  88 
swiere  88 
swarm  81 
swarte  83 
swehhenön  91 
swern  87  f. 
sivinde  75 
st/.'zV  86 
!'o?  72 
<öre  74 
tilnnel  81 
^it'as  74 
iff'äs  74 
twäsen  74 
twern  79 
^it'«-?  82 

2<MC    13 

vanke  39  ff. 
vertutzen  71 
vunke  39  ff. 
viinkel(n)  40 
tt■«7^s  57 
wahsen  58 
werfen  84 
tvester  50 
ivk'helin  57 
wickel(n)  hl 
ivicken  57 
wieche  57 
«wX-e  56 
wäegen  58 
zwern  79. 

Althochdeutsch. 

cmxber  13  ff. 
ampfaro  8 
anado  9 
anadön  9 
a«^o  9 
antön  9 
i»Äf  51  ff. 
ftOV/j«  50  ff. 
einkimpi  21 


hikimpön  21 
dioeran  79 
thwiril  82 
far-sniumön  89 
funclio  39  ff. 
gelian  50  ff. 
getan  53  ff. 
geticelan  71 
gisunt  77 
giivahan  52 
ghvahinnen  52 
giwalit  53 
liahala  28 
hähan  27  * 
hamf  16 
hanap  20 
Ä?o/o  62 
hinkan  36 
Ä/if/"«  62 
hiufaltar  62 
7wk/"o  62 
Ä«ac  29 
hnaffezen  37 
hnapf  20 
Ao^/"»  62 
Aojtf  68 
äm/o  63 
humbal  18 
Jiumpal  18 
t'wt^J«  14 
jehan  50  ff. 
jetanAG,  5 3  ff. 
Ä;ffi»j&  21 
ä;öw2J  21 
kembel  21 
knappo  25 
Ä;ne6«7  22,  25 
knelit  35 
knöpf  24 
kunkala  34 
wert  8 
meri-rätich  8 
mwor  8 
nabalo  13  ff. 
nabilo  18  ff. 
«a6o  13 
nachot  13 
«acoi  13 
naffazen  37 
nahJiut  13 
naHtZ  9 


Ma/jf  20 
naphezen  37 
Hasa  10 
nenden  9 
o/iso  49 
o;j?(  57  f. 
otilihön  57  ff. 
salzmuoriri  8 
samfto  10 
-sß>u"  78 
seinen  31 
seineho  31 
sco«o  69 
scuntan  75 
scutilon  64, 66 
scutten  64 
seltsäni  78 
semffi  10 
sniomo  89 
sniumi  89 
s/a??c  42 
stinean  41  ff. 
stiura  86 
stiuri  88 
stiurren  87 
stören  7  9  f. 
stornen  89 
Störren  7  9  f. 
stowan  85 
stüan  85 
stüa-tago  85 
stükan  79 
s^itr/  88 
Sturm  80 
stiirnl  89 
sund(ay)  76 
sunder-teil  76 
suona  85 
suonen  85 
sHonnan  85 
sicß?-^:;  88 
swarjan  87 
swarm  81 
sweda(n)  91 
swedil  Ih 
swehhan  90 
swekke  91 
sweran  88 
swerjan  80, 87 
swerren  87 
swimman  89  f. 
7* 
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Register. 


swirön  87 
swummöth  90 
th-  s.  d- 
Uer  74 
fol  72 
tunkaJ  43 
unc,  unch  13 
wahsan  58 
werjan  50 
tcerran  84 
wicheli  57 
me<a  55 
wiohha  57 
wuohhar  58. 

Mittel- 
niederdeutsch. 

amher  15 
ammer  15 
amJen  9 
ft/c/t^r"«?;  61  ff. 
fZöre  74 
c?ose«  74 
dusen  74 
rf?<^/(?  71 
rf(fa?  72 
dwarl  82 
f?^^'äs  74 
rf««;e;  72 
dwerl  82 
dwerrelen  82 
einher  15 
enkede  12 
enken  12 
enfei  12 
^fcÄ;  55 
geden  53  ff. 
geiden  53  ff. 
(7en  50  ff. 
gefiunt  77 
gewach  53 
gewagen  53 
(5ficÄ<  47  f. 
g-ZWo  61 
grönswarde  83 
Ää?«?  28 
/^«^^^•  27 
;?e(7e  69 

TieiWe  „werg"  69 
/«t'/e  65  f. 


A-<'WÄ;  27 
hinken  36 
/«o/e  65  f. 
hommel-he  18 
Aöji^  63 
hop2)c  63 
hunipel  19 
/ijy^je  63 
/n<r<'  17 
>r7(i  46  ff. 
.y«Ze«  53  ff. 
Je/i  51  ff. 
jVsÄc  49  f. 
>ffo  61 
.//cTj^  47  f. 
ioZ/e  58 
i?<«o  61 
j litt on igen  61 
kimmel  21 
Ä-//?Ä-e  33 
knagge  34 
knake  35 
kna2)e  26 
knecht  35 
knerel  22 
7c«oZ)&e  23 
knocke  35 
knoke  35 
knokel  35 
^•«ö2>  22,   25 
kn.op2)e  24 
knovel  22 
kniicke  35 
knuppe  24 
knuppeken  24 
Ä'wm  21 
klimme  21 
kump  24 
ma?t  4 
wör  8 
nacke  29 
naken  12 
>(rrÄ:e<   12  f. 
wrt^j  20 
jirtye  13  ff. 
«aweZ  13  ff 
wecÄ;e  29 
«ese  10 
Mo/c  36 
»!?fcA;  36 
nncke  36 


saclit(e)  11 
sachitgeti  11 
.srt/Ve  11 
schenke  31 
Schenkel  31 
schinke  31 
schinkel  31 
schade  Ih 
schänden  75 
sechtegen  11 
sniöde  11 
smödich  11 
smödigen  11 
s»?öÄ;  90 
smöken  91 
snake  13 
snaven  38 
snevcn  38 
.swöf/t'  92 
snoven  39 
snubbden  39 
snukken  42 
söne  85 
stören  79  f. 
Storni  80 
störmen  81 
stouioen  85 
sföiven  85 
A'/Ttr  88 
stnr(e)  86 
s/jtrc«  87 
stüicen  85 

säne  78 
s?(H^  77 
swade  92 
swade  „sense"  93 
swadem  91 
swaden  vb.  92 
swanen  78 
sivarde  83 
sivarm  81 
sir«<  92 
swede  75 
sweren  88 
siverm  81 
sm(?e  75 
swinde  75 
swöne  84  f. 
sworrcn  80 
unstüre  86 
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nnstäricJieif  86 
vinkeJen  40 
vordutteii  71 
vunl'e  40 
vunkeln  40 
wad(d)e]ce  68 
icagen  53 
H'öÄ-e  49 
Wappen  63 
iveden  55 
/wj  65  f. 

weiden  „jäten"  55 
««^•e/Äv  57 
»'t'tß  56  f. 
«re;?^  62  ff. 
ivepehe  63 
wester  50 
tcicke  57 
tvipken  63 
icopke»  63 
wrase  84 
tcröse  84. 

Altsächsiscli, 

rtJifZo  9 
andön  9 
%/7ito  51  ff. 
rZ/or  74 
f/oZ  72 
dnnkar  44 
yedan  46,  53  ff. 
ffehan  50  ff. 
^(»fc  57 
gisönian  85 
gisnnd  11 
häf  16 

hiop-brämio  62 
7i /opo  62 
/««ff^j  20 
/löjJ  63 
it'fM  53 
M'  57  f. 
jehan  46 

^H/iM   52 

knapo  26 
knmbal  21 
»lör  8 
>!ft^9  20 
«Öse  10 
ö^'^a«  58 


sä/^^?'  11 
sö/'to  11 
s?«n  78 
skinka  31 
sciiddian  64 
skundian  75 
sniumi  89 
snhinio  89 

SÖ>H»    11 

stonr  42 
stinkan  41 
s^/^nc  42 
süthar-Jiuti  76 
sivimwan  89 
sivlth(i)  75 
wnhsan  58 
li'/oc?  55 
wiodan  55. 

Neuniederläudlscli 
einschl.    vläuiisch. 

amper  8 
dauwel  71  f. 
dauwelen  71 
djoezclen  74 
r/>/e  71  f. 
rO'oo/  71  f. 
f//oos  73 
rfoZ  72 
^oZ//,;  73 
donker  44 
dwarrelen  82 
M-  55  ff. 
gewag(en)  53 
hampel  37 
hanke  26 
7?eer7^  69 
hinken  36 
hommel  18 
hommel-hij  18 
}iomp(e)   19 
hompelen  37 
hompen  19 
7!ot(7.-  28 
7io^j  63 
7!oi  69 
7io«e  69 
hotten  66 
hotteten  66 
7(M»'  65  f. 


^«<7  17. 
hunke  28 
>.?  49  f. 
jeuzelen  74 
jeuzen  74 
i/c7?/  47  f. 
/o7  58 
>o7  71  f. 
joop  6 2  ff. 
ioos  73 
iiu-Ä;  50 
iirf  70 

knlcerhanke  26 
kenckelboer  33 
AvmÄ-e7  33 
kneukel  35 
7i-«ei't'7  22 
7cno7>  23 
Ä-Ho6&e7  23 
knokkel  35 
knoop  25 
7'/(o^>  24 
7tOHi  21 
kongeranl  34 
konkel  34 
konker  34 
maa/-  4 
malen  73 
mallen  73 
mierik  8 
mieringen  8 
Maa/  13  ff. 
i?ffj>  20 
Hai-(?7  13  ff. 
neuken  37 
»oÄ;  30 
nokken  30 
schank  31 
schink  31 
schonk  31 
schommelen  39 
schooien  64 
schooier  65 
sneukeren  42 
snenvelen  39 
stieren  87 
s<o»->»  80 
stormen  81 
stOHwen  85 
stuiken  79 
stnren  87 
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Register. 


stuwen  85 
swadel  75 

verzwihken  78  f. 
vinlc  40 
vonk  40 
vonkelen  40 
wak  49 
i«'?/  66 

tvepelhraam  63 
wepeMore.n  63 
wieden  55 
««»«VÄ;  57 
iviepedoren  63 
tivalck  73 
^■ac/i^  11 
zwaaien  64  ff. 
zivaard  83 
zivikken  78 f. 
zivirrelen  82 
zwoord  88. 

Mittel- 
niederländisch. 

rfo?  72 
donker  44 
dotten  71 
fZ«?  72 
(7K«m  71 
geivach  53 
ghewaghen  53 
ghien  51  ff. 
hnncke  26 
hinken  36 
hommel  18 
>c7i«  47  f. 
.yVe?*^  47  f. 
^Mc/i/  46  ff. 
komme  21 
««#e?  13  ff. 
jta^J  20 
nare  13  ff. 
»aveZ  1 3  ff. 
sachte  11 
Schenkel  31 
schinkel  31 
smleken  90 
smüken  90 
snevelen  38 
snoffelen  39 
snövelen  39 


s^orwi  80 
stuken  79 
swerde  83 
swoene  85 
vonke  40 
vonkel  40 
vonkelen  40 
«w<c  49 
w«(?fZ  55 
u-ieden  55 
ivieke  57.        s. 

Altfriesiscli. 

diunk  44 
rfoZ  72 
dusia  74 
/lä^j  63 
/«erfe  69 
/meÄ-Ä'rt  29 
m  50  ff. 
Ä;Hff^j  24 
knapa  25 
knappa  26 
knecht  35 
kniucht  35 
knokele  35 
Ä;«ojj  25 
naken  13 
naked  13 
skunka  31 
sö«e  85 
s^era  7  9  f. 
stiora  87 
stiura  87 
stiure  86 
s^ö  85 
s^or?«  80 
stmf?  77 
süth(er)  76 
tostera  79 
j^aa;«  58 
wöker  58. 

Nenenglisch 
mit  imiudarteu. 

chnmp  24 
chtink  34 
coM(7>  22 
coomh  22 


fZr/MÄ;  43 
(/os-e  74 
f?(fft  72 
fZjtHÄ;  44 
/■«w^-  40 
(/fcÄ-  55 
haunch  27 
/(ep  62 
/!?jj  62 

?iii'e  16  ff.  I 

/;02>  „köpfen"  63 
humhle  17 
humhle-hee  18 
h^imp  20 
huncJi  28 
/(nwÄ-  28 
jerkin  49  f. 
Ä-n«^  34 
Ä:>f«j;  24 
knave  25 
k night  35 
7.-;io&  23 
Ä'/io^:)  24 
knuckle  35 
naked  13 
»«^^  sb.  20 
^«j9  V.  37 
jißye  13  ff. 
nai'eZ  13  ff. 
MßcÄ;  29 
nnnch  28  ^ 
n«wÄ;  28^ 
nose  10 
scamhle  38 
see?»  1 1 
shamhle  38 
shank  31 
smoke  90 
smooth  10  f. 
smothcr  91 
snock(ey)  42 
snooi-  42 
so/?  10  f. 
sojoirf  77 
501(^7^  76 
sfeer  87 
sf/«Ä-  41 
sf/r  80 
Storni  80 
sfo!«)  85 
se^^orf  75 


Register. 
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swaihUe  75 

eacian  58 

stieran  87 

sivard  83 

embren  15 

stincan  41  f. 

swai-m  81 

e//ff«  9 

Storni  SO 

swatlie  75 

jesiene  78 

s^ö?/'  85 

sivirl  82 

^esöm  11 

stöwian  85 

twirl  82 

j<?s?^r  80 

styrian  80 

«rear  50 

gesund  11 

stiirnran  81 

ireed  53  ff. 

gesweccan  91 

SMHrf   90 

(i-/cÄ;  56 

/je«^^  63 

sm/  76 

whey  65  f. 

Aeo^jß  62 

süp-diel  76 

2/«;«'?  58. 

helle-hinca  36 

sivxcc  91 

^»Ä'jJ  20 

s?<?«^  93 

Mittcleng^liscli. 

hnxppan  37 
hnappian  37 

swarnian  89 
swapii  93 

fonl-e  40 

hnecca  29 

swapul  91 

liomhul-he  18 

hneppa  21 

sweard  83 

hoppe  63 

Zutot'  30 

sirearm  81 

//M^'ß    17 

hoppa  63 

swearp  83 

Zvjrt^(7  27,  34 

hwaperian  66 

sivecc  91 

]cnaggen21,'64: 

hivieg  66 

siveor  96 

Imobhe  23 

hwieperian  66 

siceora  86 

/.-/ioiZ»^/  23 

Ä?//-  17 

s«'fr  86 

/,-/(0Ä-eZ  35 

»«^»•e  8 

swepel  75 

Ä-«oi)  24 

nacod  13 

swimman  89 

l-noppe  24 

«a?ss  10 

siviora  86 

cnücclie  35 

««/•«  13  ff. 

swira  86 

smoprcn  91 

wafeZrt  13  ff. 

su'l&Ce)  75 

snapren  39 

nosu  10 

swornian  89 

6-^o>-»i  80 

«ö/  9 

.sw^'7/r  86 

SU-arm  81 

ompre  8 

prymm  81 

ivikke  56. 

oa-re  49 

prymma  81 

scanca  31 

puren  80 

Altenglisch. 

se/fe  11 
seldsiene  78 

pwiere  80 
pweran  79 

amher  15 

seman  11 

/«vVt'Z  82 

anibor  15 

sie»  78 

H>»ior  13  ff.,  16 

a/irfa  9 

-stene  78 

tveaxan  58 

hesnyppan  92 

smeocan  90 

irebce  56 

besweßian  75 

smepe  11 

/i'eocZ  55 

ciiiepp  24 

srniec  91 

weodian  55 

CH«/"«  25 

smiecan  90 

werlan  50 

cnapa  25 

smocrt  90 

«fice  56 

c«iÄ^  35 

smocian  91 

wöcor  58 

f;i?^(Z  35 

SMIÖ^    11 

2/»(&t;  14. 

CWH&   21 

snacu  13 

cumbol  21 
cumbor  21 
f/o/  72 
^«•a?s  74 

stieome  89 
sneowan  90 

SÖ/'^t'    11 

s<e/!C  42 

Neu  norwegisch 

dänisch 
mit  mnndarten 

d  weit  an  71 

stencan  42 

amper  8 

c?(/s/y  74 

s^eor  86 

attZ  58 
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Register. 


düse  14: 
flvaslc  71 
diH)t  70 
d0>isa  74 
fnoh  39  ff. 
gamp  39 
geitaul  58 
geitjöl  59 
^jp-i  47 
gimpe  39 
(/J^Ä;  55 
gr0nsvier  83 
gumpe  39 
/la«  88 
;>««Ä-  27 
Itempa  19 
/;/«Av  .86 
hitihru  36 
hjupa  62 
hnmle  18 
hiunle-b/'  18 
hump  20 
hunipel  20 
Immple  37 
luunputt  20 
/ijt^j/;  63 
hyhen  62 
ii'?  47 
yöZ  58 
io^  58 
j'o/?e  58 
kaangro  33 
Tcaangrova  33 
kaangrovev  34 
;<«Ä-Ä;  33 
Tcakker  33 
kamp  23 
kamp  „2)fenl"  37 
kampa  23 
kampesten  23 
kamperstein  23 
kangel  32 
Ä;aM/i;  33 
kanka  sej  33 
kimpa  seg  37 
Ä;rrtÄ;  33 
/c/p^j«  se^  37 
knabh(e)  22,  25 
Ärnaj^  34 
knage  34 
^■n«^•  34 


knakk  35 
Ä:?(ajj  24 
knape  9AL 
knaore  22 
knehel  25 
knevel  22 
knjuka  35 
knoge  35 
knoklar  35 
i-nojj  25 
knoppe  25 
Ä'««&  23 
knupp  25 
it'Hity  22 
Ä'oÄ;/f  33 
konipen  24 
kongel  32 
kongla  32 
kongle  32 
kongul  32 
koijpestein  23 
/r((W(^j  24 
kmnpe  24 
knnipen  24 
kungle  32 
mehank  27 
myhank  27 
myskank  32 
naÄ;Ä-  30 
n«M-t'  29  f 
)te/^,  neppe  20 
neppeligen  20 
«Jmä;  31 
njupa  62 
xoÄ;  30 
«oÄ7t'e  30 
noppe  19 
«ÖÄ-  10 
HHÜ    19 
nuhhen  19 
«itA-  31 
»uZf  19 
/M^wa  19 
»^^je  62 
«yi'ß  19 
HVyen6ff.,  19 
ÖÄ.-e  57 

paaskynde  75 
^•ÄT/A-Ä^  31 
skunk  31 
skumpe  88 


skumple  38 
skunda  75 
skcadronere 
skynde  75 
snaave  38 
SHcr^^e  42 
snaka  42 
sna?(  92 
snave  38 
snevle  38 
snoden  92 
s«o^e  42 
snöA;  42 
snöka  42 
snuhle  39 
snukka  42 
snykta  42 
snovle  38 
snoyda  92 
S(5>i«  85 
stankilben  32 
6'to?(r  86 
s<oÄ-rt  79 
stokka  42 
storm(e)  80 
sfHA-a  79 
s<r<r  88 
sturlast  82 
s^j/re  86  f. 
s^^r?  82 
s^or  86 
svaana  85 
Stade  93 
syo/e  65 
svarm  81 
sverm  81 
srerra  80 
sz?««(?  76 
st'/zi^  76 
svinfe  sig  76 
svirla  82 
sror  83 
svxna  85 
suÄT  83 
svmrm  81 
s^ne  77 
CjtZ/e  82 
«rart'  79 
^tJi7Z«  82 
trirla  82 
i'iX*  56. 
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Register. 


i05 


IVeaschwedisch 
mit  mnndarten. 

amj)er  8 
bikt  51  ff. 
fmjk  40 
fnyka  40 
fnök  40 
glkt  47 
ffimpa  39 
gump  39 
gwnpa  39 
^fäcÄ;  55 
hinka  36 
Jiumla  18 
Ä5  28 
joZZe  58 
JitKe  58 

^•aOT2^  „2)ferd"  37 
kamjM  24 
kanijJersten  23 
kangel  32 
kangro  33 
kangj'oväv  34 
kankle  33 
kingelvsev  34 
kinka  33 

^•Hfl^>^>  23 

Ä;/ia6ie  23,  25 
hnagg  34 
knape  24  f. 
knapp(e)  24,  26 
knavel  22 
Ä;no&&  26 
knoka  35 
knopp  25 
knubb  23 
knubh(e)  26 
Ä^nwi'  22 
kumpa  24 
ku7nping  24 
kangel  32 
kängelväv  84 
kängo  33 
myskank  32 
nacke  29 
njux>on  62 
nwift  19 
nubba  19 
nubbug  19 
nnvug  19 


nypoH  62 
»äppeligen  20 
skakk  31 
skank  31 
skimpa  38 
sklnka  v.  36 
sÄ;o/rt  65 
skojare  65 
skömim  38 
skumpa  38 
ski/nda  75 
skänk  31 
snafva  38 
snaka  42 
snauder  92 
swoÄ;  42 
snoka  42 
Stankelben  32 
s^orw  80 
storma  80 
s/«r?  82 
shcrna  89 
s/^/-a  87 
siöV  86 
sföm  87 
sro/ff  65 
svänn  81 
^ram  79 
ffrtra  79 
/röm  79. 

Neuisländisch. 

gikkr  55 
^•eMya.  33 
ÄTtÄy«  33 
siwra  88 
srarnir  81 
/^r?a  82. 

Altnordisch 
(West-  und  Ost- 
nordisch.) 

anrfa  9 
fwf/t  9 
rmÄ;  57  f. 
at<A;a  57  f. 
(?i<sa  74 
dökkr  44 
eld-stö  85 


/"nytr  39  ff. 
hanki  27 
/iär  28 
hinka  36 
kinkr  36 
kjnpo)i  62 
*hnafa  16  ff. 
hnakki  29 
hnakkr  „sattel"  30 
/jxaÄ-A^r  29 
hnapiyr  20 
hneppeliga  20 
hneppr  20 
knepptr  20 
7(/(0Ä-Ä-/  30 
i/» !//?/;  19 
if/i^^a  19 
hnykkja  37 
hombla  18 
/(p»iÄ-  27 
Aossa  64 
hnmbla  18 
/(^/^  28 
iö/  58 
./ö?i  58 
kimbull  21 
knakkr  34 
knappr  24 
Ä-«c^?;  22 
knjükr  35 
A-»r//;7/!  22 
kn)/kkin  30,  35 
Av^kv  33 
kgngull  32 
kgngurväfa  33 
kongurväfuvefr  34 
Kumba  25 
Knmbi  25 
kiimbl  21 
Ä;M/»&r  21,  25 
Ä-itm?  21 
»iffr>-  8 
nrt/?i  13  ff. 
nakinn  13 
naktcper  13 
nappleka  20 
natskäiva  65 
nenna  9 
H^/"  13  ff. 
nps  10 
?iM/a  19 
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Register. 


nykr  43 
näpper  20 
nokkvra  13 
nokkri&r  13 
ökr  58 
o.re  49 

SrtWrt    11 
sjön  78 
skakkr  81 
skaud'  75 
skauffir  75 
skjöffa  75 
skunda  75 
skynda  75 
skseva  65 
sksevaffr  65 
snaka  41  ff. 
snäkr  13 
snaußr  92 
snemma  90 
snemmendis  90 
sneyffa  92 
snimma  90 
snökr  13 
sno&inn  92 
snykr  41  ff. 
sn0kta  42 
snößer  92 
söa  85 
so»!«  11 
so»  85 
sönast  85 
stauka  78 
staura  87 
staurr  86 
stormr  80 
sfor/  83  f. 
s^M/'a  88 
sturla  82 
s^?/m  87 
s^2/''*'  86 
styrma  80 
s///rr  80 
st0kkva  42 

SMHfZ   90 

SM/r  76 
st?ö7-r  88 
svarra  80 
svarper  83 
sjja^  93 
svacfa  93 


25 


.srflfT/  93 
üverrir  80 
sve&ja  93 
svim(m)a  89 
svinnr  76 
.s-t^i;-/  86 
svgr&r  83 
svgdu-sär  93 
s?'a'?Y/t  83 
s?'«^i  93 
symja  90 
s?7/i  78 
svy»«  77 
si/nw  78 
scenia  11 
scewr  11 
tre-himb) 
ßori  80 
pruma  81 
pryma  81 
prymr  81 
pvara  79 
///;-//^  82 
•yoa;a  58 
rer  50 
?'er/«  50 
«;es^  50 
?'()A,r  49 
vgkva  49 
t'pÄ'y/  49. 

Gotisch. 

ana-nanpjan  9 
ana-siuns  78 
auhjon  53 
auhjodus  53 
auhsa  49 
auhsus  49 
<i«fc  57  f. 
äukan  57 
bisfugq  42 
rfms  74 
rf?ra/,5  71  f. 
hamfs  16  ff. 
fco^o  66 
hapjan  66 
marei  8 
naqaps  13 
sanijan  11 
s«(ns  78 


skaud a  75 
skewjan  64  f. 
tmitimi  89  f. 
sniwnjan  89  f. 
sniumiindo  89  f. 
snitcan  90 
s^ftttr«  84  f. 
stigqmi  42 
stiurjan  87 
stöjati  85 
us-anan  9 
usstiurei  86 
sioaran  80 
swers  88 
sivumfsl  90 
sivumsl  90 
wahsjan  58 
walns  59 
wasjan  49  f. 
?('as^«  50 
wöki's  58. 

Französisch. 

/7e7(/r  51  ^ 
hampe  19 
Jianap  20 
hanche  27 
nuque  31 
yoZe  58. 

Provenzalisch. 

enajys  20. 

Italienisch. 

aggecchirsi  51  * 
anappo  20 
gecchire  51  ^ 
gecchito  51  ^ 
naypo  20. 

Lateinisch. 

alium  10 
alUum  10 
rt^M/M    10 

amarus  8 
unguis  13 
anhelare  10 


Register. 
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anima  9 
animal  9 
aninius  9 
hestia  74 
ceveo  64  ff. 
consterno  89 
cundor  28 
CM^es  75 
f.T«o  50 
furo  74 
halare  10 
hanappus  20 
Äitp«  63 
induo  50 
instauro  87 
»jarc  7  f. 
«ar/s  10 
nasus  10 
nudus  13 
restauro  87 
sanus  77 
serius  88 
veluni  57 
vestire  50 
ves^/s  50 
umbilicKS  14 
Mw6o  14 
umor  49 
t'oco  53 
nvidus  49 
t<ror  49. 

Griechisch. 

deEtJu  58 
djaaXöq  11 
ave|uo<;  9 
aü\ö(;  59 
YaYTCt^r)  33 
YdYT^iov  33 
YÖ-pfpaiva   33 
YctYTPaMov  33 
YÖYYPOc  33 
YÖYYPo?  34 
YOYYPUvr]  33 
€ivö|ui  50 
elitov  53 
fe'vvö|ui  50 
^voTtr)  53 
^TTo;  53 
gpKoc;  86,  88 


ep|.ia  86,  88 
^piuriveüuu  88 
^PMi?  86,  88 
f||Liepo<;  11 

KÜTOq   75 

veuu  90 
öiuqpaXöq  14 
öpiZuj  87 
öpKdvri  88 
öpKiZuj  88 
öpKiov  88 
öpKo?  86,  88 
öpMaööq  82 
öpinduu  82 
öpiLiri  82 
öpo?  88 
6\if  53 
ffTaupö(;  86 
OTÜpaE  88 
UYpöi;  49. 


Irisch 

einschl.  alt- 

nnd  mittelirisch. 

esc-ung  13 
fetaim  11 
füal  49 
qec  28 
Imhlcnd  14 
imhlUi  14 
imlec  14 
neV<  9 
nocht  13 

.SrtWi    11 

saw  11 

setaim  11 
stiädö  11. 


Cymrisch. 

caingc  28 
noeth  13 
ycli  48. 

Litauisch. 


rtM^M    58 

aülas  59 
avilys  59 


kntefi  64 
nügas  13. 


Lettisch. 


gnngis  33 
Häirt  13. 


Altprenßisch. 

nabis  13 
wachis  33 
wackiiwei  53. 


Altslavisch 
(Altbulgarisch). 

Ä-//^»,  kyvafi  64 
«a^i«  13 
S(JÄ:»  28 
sij)i(kü  64. 

Bulgarisch. 

sipkii  64. 

Serbisch. 

srpnh  64. 

Neuslowenisch. 

sclpek  64. 

Altindisch. 

ävocam  53 
iik^ati  49 
uk§än  49 
uktä-s  53 
4/as  58 
gänkate  28 
qaiikuii  28 
nagnäs  13 
nähhijam  13 
ndhhis  13 
näbhllam  13 
nägas  13 
vaksayati  58 
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v&kti,  vlvakti  53 
vägurä  57 
vacanäs  53 
väcaijati  53 
väcas  53 
vasanam  50 
vas^e  50 
västram  50 
säntva-  11 
säman  11 
sväni  86. 


Register. 

Awestiscli. 

uxsan  49 
näfah-,  näfya-  14 
t'rtc-,  öa;^«-  53 
vacah-  53. 

Neupersisch. 

««f  13. 

Armenisch. 

sfü«;-  88 
z-genum  50. 


Ossetisch. 

wa/fä  14. 

Finnisch. 

kangas  33 
kankuri  33. 

Estnisch. 

kangas  33 
kangro  33 
kangur   33. 


C.  F.Winter'sche  Buchdruckerei. 
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